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©tgsn für îûe Unftrcpn ferr ïrmœtmjEli.

1911

JlfrüttItEmEllt.

Sex ^rQnfo=3itffenung per s-ßoft

£>afbjaf)rltcf) g*. 3. —
Vierteljährlich. „ 1.50

Vuêlartb jujüglicf) ißorto.

©rati0=pcilageit :

„ßod)= unb §au§f)altung§fcbule"
(erfdöelnt am 1. Sonntag jeben Sftonnt?).

„^ür bie Heine 2BeIt"
(erfdfjchtt am 3. Sonntag )cbtn ïfîonatê).

Pehktimi unît Pcrîag :

grau ©life Lonegger.
©ienerbergftrafee g. „Vergfrieb".

&oß cltt«gga)|.
Telephon 376.

St ©affett

|ufcrtiflit0preia:
Ver entfache Vetit geile

gür bie <Scî)roei^: 25 ©t§.

„ bad 2lu§lanb: 25 Vfö-
Die Veflamejeile: 50 ©t§.

Die „©djmeijer grauen Reifung'
erfcbeitxt auf jeben ©omxtag.

&itiuntren=$Eg« ;

©çpebition
ber „©cfjmetger grauen Leitung".
Aufträge nont ^3ta^ @t. ©allen

nimmt aud)
bie Vud)brucîerei SKerfur entgegen.

3Jîoito: Snttnex ftreBe juttt ®art3ett, itrtö ïatmft bit felber ïeitt ©attaeS
2Berben, alg btenenbeë (Blieb fd&Itefe an ein ©anjeS btd& cm!

©lüdlid) feib iljr, iljr Setd)eit.
Blühe nid^t gu früh.
33om ©arten unb [einen Blumen.
grauenbilbung, grauenredjt, grauenerfolg.
©prechfaal.
geuilleton: Tad meiße Äleib.

gomtfog, 27. jütguft

-»ss- §n$a£f:
geuitteton: ©in ebled grauenleben.

Beilage:
©cbtd)t: grage unb 2lntmori.
Bïadinftrumentenfptel unb ©efunbljeit.

graiteimgnbuftrie.
Born Bliitenbuft.
^antonaled Släbdjengtnnnafium, gretburg.
©djnell entfchloffen.
Sitte.

®®cft(tc§ fêiô tbr, i§r îiletcÇen!
©lüdlid) [eib ihr, ihr Seid)en!
Stöbt baß bed Firmen begnüg[ame§ Lerg
Bach eurem ©olbe oerlaugt,
Ober baß er töricht mahnt,
©rlaffen fei eud» bed Seibend god,
Der auferlegt allem Vtmenben.
Sein! @r toeiß oielnießr,
Daß ber ©cßmerg and) in g3aläften roofjnt,
Vergroeiflung in ftolgen Karaffen fährt,
Unb euerer grau'n Diamantenprad)t
SBeift nur an erftarrte Dränen mahnt,
Die im Verborgenen fie meinen! —
@r roeiß ed unb bat für euch
SBeit eher ben ©eufger bed SKUIeibS,
2111 bad bittere 2Bort bed Seibe§.

©ined aber habt ibr ooraud —
Unb banten follt ibr bafür
gn fdjöner Demut ben ©öttern!
grei bemabren fönnt ibr eud)
Von allem, mag ben 2Benfd)en entmeibt;
Denn nientalg feib ibr bingefteQt
2luf ben fdjmalen Sîlippenranb ber Sot,
Der lauterfted SBoUen
Von unmürbtgem £anbeln trennt,
Unb jene ©orge fennt ibr nid)t,
Die mit heimtüdifcßem Sattengafjn
2ln ber ©eete frißt,
©rhabenen ©tun an ß'enteineg leitet
Unb ein großed £>erg

Biebergnnngt in ben ©urnpf ber Dulbung,
Vid eg nadb langem Sampf
2ln fid) felbft oergmeifelt,
©cbulbig mirb — unb uerfinft.

©ucß felber treu bleiben fönnt ibr,
SBemx ibr nur mollt —
Unb nidjtg oerbinbert eud),
©bel gu fein unb gut,
©lüdlid) feib ibr, ibr Seidben.

gerbinanb bon Saar.

ÏBfiiÇe ntcÇf m ft-üß.
(Von grau gba Sur-£)änp, Slüncben.)

Rimberte pptt jungen üftdbdjenftimmeri fangen
baë fdilidjte Sieb in ben grubling ^inau§ unb
Üjre Trägerinnen feinten fid; tro^bent uttgebulbig
ins Slü^en hinein._ §eute finb mir alle auê=
einanbergeftoben, bie n»ir bamalë über bie roar=
nenbe Söeis^eit lächelten — nier nicijj, ipd fie

atte_ finb Unb mir, bie mir ba§ fieben bi§
babtn aufrecht 31t tragen permochten, mir hören
oft noch in (Sebanfeit : Slülje nicht gu früh»

Petite 3eii ^nt eê nötiger gehabt atg unfere,
eine Sremfe gu ftnbext, bie urt§ perhinbert, unfere
Sebenëfraft gu rafdh aufgubrauchen, unb gmar
gilt ba§ nidjt etma für ben etngelnen, nein, eâ

gtlt^ für un fer gangeë grauengefchfecht. 3n un-
erhört rafcher Gsntmicflung hat fidh innerhalb
gmangig bis breifeig fahren ba§ grauenleben
umgestaltet, e§ finb berhältniSmäfeig nur noch
gang menige junge tUîâbi^en, bie einfad) 00m
(SlternhauS ins §ati§ be§ Cannes übergehen,
ber meitauë größte Sprogentfa^ muß ober mid
ftd) mit bem Berufsleben Çerumfi^Iagett unb flieht
bie ©nge be§ §aufeë. ©ie ©tatiftiï fagt unë
ja auch, baß bie gunaljme ber grauen in ber
gemerblidjen Arbeit größer ift als bie ber Männer,
b. h. bafe immer mehr grauen aufeer bem §aufe
ihr 23rot gu oerbienen fndjen.

©ntmicfelungen laffen fid) nicht gurüdbrehen
UU^-i§ ^er' baß ber T)rang gut be=
rufachen Tätigfeit nicht etma einem aWutmiBfen

.u^aueit entfpriugt, fonbern einer äußern ober
titnern 9cotmenbigfcit, mit ber mir eben rechnen
muffeix. 31ber bod) untergräbt «fie fchließlich ba§
gamuienleben unb nutermühlt einen feften fSort
alter Kultur, ffiemt einzelne befonbeTfiartl
grauen es fertig bringen, @he, Butterfd)aft,
§au§mirtfdhaft unb Beruf gu oereinigen, fo finbbad SluSttahmen. Tie grau, bie burch bie Sot
gegmungen mirb, gu oerbienen, reibt fich babei
^en1°.*r au^ mie bie' bie wnbefriebigt bleibt,
bie nächfthegenbe Pflichten um ferner liegeuber
milieu oerfäumt; beim bie Satur, ber bie grau
bodj fo oiel näher fleht aid ber SSaim, läßt ihrer
nicht fpotten.

Tad junge Räbchen fann bie ^eit faitm er=
marten, bid ed felbftänbig ift unb hinaus barf
in bad locfenbe geben. Biel früher aid ber
gunge fommt ed meiffend in bie Berufdarbeit,
außer beim afabemifdjeit Seben, ba ja bie 21ud=

bilbungSanforberungeii an TObdjen immer noch
nicht fo ftreng finb mie bie an jungend; ein
Ämb fchlüpft and ber ©dhule and unb ein Berufd=
mäbel ftolgiert in ber 2öelt herum, ©ic ift felb=
ftänbig, oerbieut fid) ihr (Selb, perfügt über freie
3«t unb fühlt fid) meift recht glücftid) babei,

fo lange bie ©ache neu ift. 21ber oiel, oiel gu
früh finb foldje Släbchen in ben ^ampf bed
Sebend getreten, oiel, oiel gu früh lernen fie
bie gefaljrpollen Seige ber greifet! fennen, oiel,
oiel gu früh entgieljen fie ftd) ber £etmlidjfett bed
Taufed. Ter junge üftann geht, mie fd)on ge=
fagt, burdh eine ftrammere Berufdbilbutig ed
fommt für ihn meiftend nod) bie 3Silitärgeit bagu
unb gerabe in ben frühen fahren, fageu mir oou
16 bid 20, auch ein ernftered Bilbuugdftreben
unb nod) nicht bie Tenbeng gur ©he/ ©d ift
gang natürlich, baß jebed SSäbchen im ©rmtbe
auf beit Sîann hofft, ber ihr ein £>eim bietet,
unb fel)r oielfach wirb auch gerabe bie Berufd^
arbeit barum gemählt, meil bei ihr bie 5Söglich=
feit, einen Siann gu finben, meit größer ift, aid
menu man rul)ig gu £>aufe fi^t. Tie unfchein=
baren handlichen SMbd)en haben tatfäd)(ich heute
fehr menig 21udfid)ten auf eine paffenbe Ber=
heiratung,^ unb fo meit hat bie grauenbemegung
bod) bid in bie hinterften BBinfel gemirft, baß
bie 2üäbd)eit lieber gar nicht aid um jeben ißreid
heiraten motten. Tafür oerfuchen fie aber eben
burd) bie größere greigügigfeit felbft leider eine
Bßahl treffen gu föniten.

©d liegt [idjerlid) mit ein (Srunb baoon, baß
bie grauen faft burdjroeg in untergeorbneten
©tettungen arbeiten, barin, baß fie oiel gu früh
in bad Berufdieben eintreten, ©rftend ift ed fchon

• förperlich nicht gut, meint fie, beoor fie aud=
gereift finb, in bie Tretmühle bed ©rmerbdlebend
hinein müffen, unb gmeitend ift bie ©efaljr gar
groß, baß bad oerhältniSmäfeig Ieid)te ©e(boer=
bienen in ihnen bad Bemufetfein tötet, baß fie
eigentlich noch aiel gugulernen hatten. Connut
ihnen biefe ©inficht bann einmal, meiftend erft,
menu fie itt irgenb einer gorm um ihr grauen-
gtücf gebrad)t morben finb, fo ift ed mohl gu
fpät. Tenu ob aud) meiblidje Arbeit oft oielleicht
nid)t bireft anftrengenb ift, iteroengerrüttenb mirft
fie bod) in ihrer SSoitotonie. üßäre eine Berufd=
arbeit erft oon bem oerhältnidmäßig reifen 20Täb=
d)en ergriffen morben, fo mürbe fie beffer aud=
geübt unb täte meniger fchaben.

gür ein jungcS Siäbchen ift nid)td beffer
aid bie Landarbeit in ihrer harmonifd)eu 21b=
mechfelung von Suf)e unb Snftrengung, tu ihrer
ftänbigcn Berührung mit allen mirflid)eu gebend^

Mr. 35.

MUM-
33 Jahrgang.

Vrxsn für dix Fàrrssen der Frsuenwrll.

1911

Abonnement.

Bei Franko-Zustellung per Post
Halbjährlich Fr. 3. —
Vierteljährlich. „ 1.50

Ausland zuzüglich Porto.

Gratis-Keilagen:
„Koch- und Haushaltungsschule"

(erscheint am 1. Sonntag jeden Monats».

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monats».

Redaktion und Vertag:
Frau Elise Honegge r.

Wienerbergstraße z. „Bergfried".
I'off Langgaß.
Telephon 376.

St. Gallen

Insertionopreis:

Per einfache Petitzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Die „Schweizer Frauen-Zeitung'
erscheint aus jeden Sonntag.

Aunonml-Regie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Austräge vom Platz St. Gallen

nimmt auch
die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein GanzesWerden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an!

Glücklich seid ihr, ihr Reichen.
Blühe nicht zu früh.
Vom Garten und seinen Blumen.
Frauenbildung, Frauenrecht, Frauenerfolq.
Sprechsaal.
Feuilleton: Das weiße Kleid.

Sonntag, 27. August.

Feuilleton: Ein edles Frauenleben.

Beilage:
Gedicht: Frage und Antwort.
Blasinstrumentenspiel und Gesundheit.

Frauen-Industrie.
Vom Blütenduft.
Kantonales Mädchengymnasium, Freibura.
Schnell entschlossen.
Bitte.

Glücklich seiS ihr, ihr Reichen!
Glücklich seid ihr, ihr Reichen!
Nicht daß des Armen begnügsames Herz
Nach eurem Golde verlangt,
Oder daß er töricht wähnt,
Erlassen sei euch des Leidens Zoll,
Der auferlegt allem Atmenden.
Nein! Er weiß vielmehr,
Daß der Schmerz auch in Palästen wohnt,
Verzweiflung in stolzen Karossen fährt,
Und euerer Frau'n Diamantenpracht
Meist nur an erstarrte Tränen mahnt,
Die im Verborgenen sie weinen! —
Er weiß es und hat für euch
Weit eher den Seufzer des Mitleids,
Als das bittere Wort des Neides.

Eines aber habt ihr voraus —
Und danken sollt ihr dafür
In schöner Demut den Göttern!
Frei bewahren könnt ihr euch
Von allem, was den Menschen entweiht;
Denn niemals seid ihr hingestellt
Auf den schmalen Klippenrand der Not,
Der lauterstes Wollen
Von unwürdigem Handeln trennt.
Und jene Sorge kennt ihr nicht,
Die mit heimtückischem Rattenzahn
An der Seele frißt,
Erhabenen Sinn an Cemeines kettet
Und ein großes Herz
Niederzwingt in den Sumpf der Duldung,
Bis es nach langem Kampf
An sich selbst verzweifelt,
Schuldig wird — und versinkt.

Euch selber treu bleiben könnt ihr,
Wenn ihr nur wollt —
Und nichts verhindert euch,
Edel zu sein und gut.
Glücklich seid ihr, ihr Reichen.

Ferdinand von Saar.

Blühe nicht zu früh.
(Von Frau Ida Lur-Häny, München.)

Hunderte von jungen Mädchenstimmen sangen
das schlichte Lied in den Frühling hinaus und
ihre Trägerinnen sehnten sich trotzdem ungeduldig
ins Blühen hinein. Heute sind wir alle
auseinandergestoben, die wir damals über die
warnende Weisheit lächelten — wer weiß, wo sie

alle sind! Und wir, die wir das Leben bis
dahin aufrecht zu tragen vermochten, wir hören
oft noch in Gedanken: Blühe nicht zu früh.

Keine Zeit hat es nötiger gehabt als unsere,
eine Bremse zu finden, die uns verhindert, unsere
Lebenskraft zu rasch aufzubrauchen, und zwar
gilt das nicht etwa für den einzelnen, nein, es
gtlt^ für unser ganzes Frauengeschlecht. In
unerhört rascher Entwicklung hat sich innerhalb
zwanzig bis dreißig Jahren das Frauenleben
umgestaltet, es find verhältnismäßig nur noch
ganz wenige junge Mädchen, die einfach vom
Elternhaus ins Haus des Mannes übergehen,
der weitaus größte Prozentsatz muß oder will
sich mit dem Berufsleben herumschlagen und flieht
die Enge des Hauses. Die Statistik sagt uns
ja auch, daß die Zunahme der Frauen in der
gewerblichen Arbeit größer ist als die der Männer,
d. h. daß immer mehr Frauen außer dem Hause
ihr Brot zu verdienen suchen.

Entwickelungen lassen sich nicht zurückdrehen

"î es îst ganz sicher, daß der Drang zur
beruflichen Tätigkeit nicht etwa einem Mutwillen

er Frauen entspringt, sondern einer äußern oder
tnnern Notwendigkeit, mit der wir eben rechnen
müssen. Aber doch untergräbt-sie schließlich das
Familienleben und unterwühlt einen testen siwrt
alter Kultur. Wenn einzelne beso,tders staNe
Frauen es fertig bringen, Ehe, Mutterschaft,
Hauswirtschaft und Beruf zu vereinigen, so sinddas Ausnahmen. Die Frau, die durch die Not
gezwungen wird, zu verdienen, reibt sich dabei
àso sicher auf wie die, die unbefriedigt bleibt,
die Nächstliegende Pflichten um ferner liegender
willen versäumt; denn die Natur, der die Frau
doch so viel näher steht als der Mann, läßt ihrer
nicht spotten.

Das junge Mädchen kann die Zeit kaum
erwarten, bis es selbständig ist und hi,laus darf
in das lockende Leben. Viel früher als der
Junge kommt es meistens in die Berufsarbeit,
außer beim akademischen Leben, da ja die Aus-
bildungsanforderungen an Mädchen immer noch
nicht so streng sind wie die an Jnngens; ein
Kind schlüpft aus der Schule aus und ein Berufsmädel

stolziert in der Welt herum. Sie ist
selbständig, verdient sich ihr Geld, verfügt über freie
Zett und fühlt sich meist recht glücklich dabei,

so lange die Sache neu ist. Aber viel, viel zu
früh sind solche Mädchen in den Kampf des
Lebens getreten, viel, viel zu früh lernen sie
die gefahrvollen Reize der Freiheit kennen, viel,
viel zu früh entziehen sie sich der Heimlichkeit des
Hauses. Der junge Mann geht, wie schon
gesagt, durch eine strammere Berufsbildung es
kommt für ihn meistens noch die Militärzeit dazu
und geiaoe in den frühen Jahren, sagen wir von
16 bis 20, auch ein ernsteres Bildungsstreben
und noch nicht die Tendenz zur Ehe/ Es ist
ganz natürlich, daß jedes Mädchen im Grunde
auf den Mann hofft, der ihr ein Heim bietet,
und sehr vielfach wird auch gerade die Berufsarbeit

darum gewählt, weil bei ihr die Möglichkeit,
eiuen Mann zu finden, weit größer ist, als

wenn man ruhig zu Hause sitzt. Die unscheinbaren

häuslichen Mädchen haben tatsächlich heute
sehr wenig Aussichten auf eine passende
Verheiratung, und so weit hat die Frauenbewegung
doch bis in die hintersten Winkel gewirkt, daß
die Nkädchen lieber gar nicht als um jeden Preis
heiraten wollen. Dafür versuchen sie aber eben
durch die größere Freizügigkeit selbst leichter eine
Wahl treffen zu können.

Es liegt sicherlich mit ein Grund davon, daß
die Frauen fast durchweg in untergeordneten
Stellungen arbeiten, darin, daß sie viel zu früh
in das Berufsleben eintreten. Erstens ist es schon

-körperlich nicht gut, wenn sie, bevor sie
ausgereift sind, in die Tretmühle des Erwerbslebens
hinein müssen, und zweitens ist die Gefahr gar
groß, daß das verhältnismäßig leichte Geldverdienen

in ihnen das Bewußtsein tötet, daß sie
eigentlich noch viel zuzulernen hätten. Kommt
ihnen diese Einsicht dann einmal, meistens erst,
wenn sie in irgend einer Form um ihr Frauenglück

gebracht worden sind, so ist es wohl zu
spät. Denn ob auch weibliche Arbeit oft vielleicht
nicht direkt anstrengend ist, nervenzerrüttend wirkt
sie doch in ihrer Monotonie. Wäre eine Berufsarbeit

erst von dein verhältnismäßig reifen Mädchen

ergriffen worden, so würde sie besser
ausgeübt und täte weniger schaden.

Für ein junges Mädchen ist nichts besser
als die Hausarbeit in ihrer harmonischen
Abwechselung von Ruhe und Anstrengung, in ihrer
ständigen Berührung mit allen wirklichen Lebens-
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oerhältniffen, mit ihrem ibeaten fpintergrimb,
bem (Bürgen für baS ©ehagen unferer «Räßfien

unb Siebften. ©ine gute, gewiffenhafte ^au§=

ïidhe ©uSbilbung heförbert nur ein rationelles

Arbeiten auf anbern Gebieten, beun eS ift ja

gleißgültig, weiße Arbeit man tut, man mujj

eben nur überhaupt gu arbeiten oerfteljen. ©S

mare ein (Begeu für unfere Frauenwelt, wenn

ber «Berufsarbeit bie grünbliße Erlernung ber

hauSwtrtfßaft voranginge, beun auch grauen,
bie ftß nie in biefer Söeife betätigen wollen,

muffen wenigftenS fo riet baoon vergehen, bafj

fie befehlen fönnen. £>ätte baS gang junge Mäb®

chen bie pauSarbeit gelernt, fo würbe eS fte nicht

fo febr unterfßä^en, roie eS leiber fo oft geflieht,
unb eS würben bie traurigen ©fjen feltener, bie

trotz einer frifchen, jungen Siebe an ben wirt-
fßaftlißen Mängeln junger grauen fReitern.

Unb fo wie im ©ingelleben baS gu früh au§

bem §aufe treten eine fo verhängnisvolle IRoüe

fpielt, fpieït eS fie in ber Frauenbewegung über®

haupt. ©üe bie fechte, bie wir grauen un§ er®

fampfen, alle bie neuen Gebiete, bie wir unS

erobert haben, finb einem grofjen £eil non un§

wie über «Raßt gefommen, viel früher jebenfallS,

als baS ©roS ber grauen heranzureifen ver®

mochte. ©linb haben fie nach bem gli^ernben
flleuen gegriffen unb fid) faum IReßenjßaft bar;

über gegeben, ba| wir noch viel gu fehr in ben

alten SebenSformen ftafen, um eine burchgehenbe

«Reform ber SebenSverhältniffe vertragen 511

fönnen. ©S wäre eine traurige Btatiftif, wenn

wir non all ben grauen wüßten, bie burch ben

Äonfltft gwijßen alter unb neuer £eit auf ber

Btrecfe liegen blieben, ©inen Keinen Majjftab
für baS Seib, baS unferm ®efd^led^t burch bie

überftürgte ©nttvidlung angetan würbe, haben

wir jwar in ben oielen nervöjen, abgeaibeiteten,

überfenfitioen Müttern, bie ihren jungen Stößtern
weber ben £alt ber alten gamilienwirtfßaft,
noch ben palt einer neuen, zielbewußten grauen;
entwicflung mitgeben fönnen. §eute, wo fo viele

«mauern geftürmt finb, wo bie wenigen ihnen

gufommenben IReßte, bie ben grauen noch nor*

enthatten finb, fchon in ganz Êur^r £eit auch

erobert fein werben, tonnten wir mit «Ruhe auf
bie hinter unS (iegenbe $eit gurücffehen unb bis

ZU einem gewiffen ©rab baS gazit giehen. ®aS

ift wahrhaftig fein begehrenswerter gortfchritt,
ber ebenfo viele «Rachteile wie ©orteile bietet.

©Mr müffen unS brum ^eutc befinnen, wohin
wir fteuern wollen, git welkem Sager wir aber

auch ftehen mögen, eineS bürfen wir nicht ge®

flatten, baß unfere Mäbel in ber ©lüte gefnicft

werben; benn troß aller mobern en «©eftrebun gen

finb fie boch bazu, wie oon Uranfang an, be®

ftimmt, Einher gu gebären unb Mütter zu îe^n-

®agu braucht eS aber baS ^ödb>ftc menfßhße

«maß von förperticßer unb feelifßer ©ntwicftung
unb biefe wirb ihnen nur, wenn wir fie auS®

reifen laffen. 3a, ja, bu alteS Sieb :

93lühe nicht gu früh, blühe ßt gu früh
partes, blaueS ©tümelein

(Sarfett unö feinen ISfumen.
(Beit 3ahrtaufenben führt ber Menjß einen

unblutigen Äampf mit ber «Pflanzenwelt ; er

pflegt unb pflangt Blumen, um ßrer fieser zu

fein, fie nahe zu haben; er züchtet neue Bptel®

arten, fßafft «Blumen, garben unb — gormen
nach feinem ©Mllen unb läßt fo neben ber vor®

hanbenen «Ratur eine gweite erflehen, bie alles

Seben, alle Bßöißeit feinem ©eifte unb feinem

©efßicf verbanft unb bie er ltnbebingt beßerrfcht.

Bo wirb «Blumenzucht unb «Blumenpflege zu einem

^eicßen ebler Äultur, in bem fieß tünftlerifcßer

Binn unb äflßetifcßeS geingefüßl wunbervoll
ausprägen.

®ie ©ntife ßat in ißrer ©liitegeit eine ÄuI®

tivierung ber ©lumen noß meßt gefannt. SDie

«Blumen, oon benen uns bie alten ®ißter fingen
unb feßwärmen, finb neben ber Königin «Roje

unb ber unfcßulbig eblen Silie, Profus, ©eilßen,
griS, ^pazintßen unb bie ©htnberblume ^Rargiffe,

bei beren ©nblicf naeß bem ppinnuS ber Demeter

©ötter unb Menjßen ftaunen, bie fieß mit ßunbert

^äuptern auS ber ©Bürgel erßebt, bereu SDuft

Rimmel, Meer unb ©rbe erfreut. 2)ie eigentliche

SiebeSblume beS Altertums ift bie «Rofe; fie ift

gualeiß Bpmbol ber Siebe unb beS SLobeS, funbet

oon baccßantifihem SebenSgenuß unb ber tränen;

reichen «melancßolie ber ©räber.
Sludß ber römifeße ©arten zeigt feinen reichen

«Blumenflor ; er ift gu einer pßantaftifeßen SSilbniS

umgeftaltet, unb nur befeßeibene SBeilcßen ober

Silien finben in ißm «piaß. ®ie SluSfcßweifung

ber römifeßen Äaifergeit ließ freiließ auch einen

«Blumenwaßnfinn loSbrecßen, ber an üppigem

Ueberfcßwang nie meßr erreicht werben ift. Beit

^aifer îiiberiuS, um baS gange gaßr ßiuburcß

feine geliebten ©urfen auf ber Xafet gu ßaben,

baS erfie ©laSßauS anlegen ließ, würben fRofen

gu jeber gaßreSgeit gegücßtet, unb ber «Philofopß

Beneca flagt, baß man nur im QSinter noeß

«Rofen oerlange.
SDiefe ausgeartete ßeit wühlte unb fcßwelgte

in ben wenigen 2Mumen, bie fie befaß; feßwerer

«Blumenbuft mußte alle ©emädßer bureßgießen.

SleliuS SermS erfanb eine neue 3lrt 33ett, gang

oon einem feinen «Reß umgeben, auSgeftopft mit
«Rofenblättern unb mit einer SDede oon Silien=

blättern, ©ei SBifcß oerfanf man in «Polftern

oon IRofen unb Silien, unb mancher 00m feßweren

äöein ftnnloS ïrunfene foil jidß auS biefem

©lümenbett nicht meßr ßaben empor arbeiten

fönnen, fonbern in ©iülen unb «Rofen erftieft
fein. |>eliogaöal wanbelte in feinem tpalafte

nur auf «Rofen®, Silien® unb «RargiffewSleppicßen.
®aS Mittelalter ßat ben ©tumenflor ber

Sfntife nießt bereichert. $)ie ßeimifeßen, wilb
gewadßfenen ©turnen, bie man im ©arten ge-

feßt ßatte, ftanben in einem ^(oftergarten ^arlS
beS ©roßen neben fRofe unb Silie, bie bie 2ln®

mut unb Unfcßulb ber heiligen gungfrau auS®

brüeften. Unb biefer ©tumenbeftanb blieb bis

in baS Zeitalter ber ©ntbeefungen unoeränbert;
erft mit ber ©rfeßließung unBefannter neuer
©ßelten würbe audß eine neue Bcßönßeit ber

©lumen bem Slbenblanbe erfeßloffen. @S finb
ßauptfäißticß bie dürfen, bie großen ©lumen®

freunbe, bie bei ißren ©roberungSgügen neue
Birten mitbraißten. ^lußerbem ßat ber Seoante®

Raubet bie ©efanntfcßaft mit oielen ©lumen®

gewäcßfen oermittelt, unb einzelne fReifenbe, bie
naeß iperfien unb gtibien famen, bradßten groben
feltener ßerrlicßer ©flttnzen mit. ©alb erftanben
aueß einige gejeßierte ©ärtner, bie mit ©turnen®

gwiebelrt unb Barnen einen ausgebreiteten $anbel
trieben, fo bie beiben ©ärtner |)einricßS IV, oon
granfreieß, gean unb ©efpafian IRobin unb
©manuel Bweert, ber ©ärtner fRubolpßS II.

©ie erfte ©turne, bie baS 5tbenblanb ber
fReuaiffance eroberte, war bie «Reife, bie in
gtalien um bie Mitte beS 15. gaßrßunberts
auftrat, naeßbem fte im Rittertum unb Mittel®
alter ni^t befannt gewefen war; matt weiß
nicht, woßer fte fam. gm fRorben ßatte fie nü<ß

längere geit ben gauber ber Beltenßeit, unb
bann warb fie gum Bpmbol junger Siebe, fobaß
wir unS in bem eisgrauen rungligett „Mann
mit ber «Reife" oon gan oon ©pef einen frifeßen
©rautwerber oorftellen müffen. ®ie berüßmtefie
©turne, bie bie dürfen braeßten, war bie Stulpe,
in gtalien fo ttaeß bem perfifeßen Durban be®

nannt, bem fie an garbigfeit unb gorm äßn®

ließ feßen füllte. 5)er große ©otanifer beS 16.
gaßrßunberts, ^onrab ©eßner, faß bie erfte
Mpe im gaßre 1559 im ©arten eitteS reichen
«PatrigierS; int gaßre 1565 bläßten bie Stulpen
feßon im ©arten ber allmächtigen gugger.

©alb war bie ©turne über gang ©uropa
oerbreitet aber am ftärfften fliegen ißre man®
ttigfacßett Bpielarteu unb ißre wunberlicße Bcßön®
ßeit ben £otlänbern gu ßopf, bie mit folcßen
feltenen Slutpengwiebeln fcßließlicß ein ricßtigeS
©ör)ettge)cßäft einrichteten, in bent nie bagewefene
©pemplare oon Stulpen auf geit geßanbelt würben
unb ©ewinn ober ©erluft naeß ber Differenz
gwifeßen betn oereinbarten uttb betn am ©erfall®
tage notierten «greife berechnet würben, «llucß
bie lieblicß buftenbe Bpringe würbe bureß ©uS®
beef aus Btambul naeß fprag gebraeßt, ®ie
©uberofen ßat guerft eilt btumenliebenber Ülrgt
auS Beotlla, Bimott oon ©ooar, um baS gaßr
1594 auS Oft--giibieu erhalten; ebenfo würben
ißm bie erften gwiebcln ber ©marplle oon einem
Bcßiffer auS Bübamerifa gugefüßrt. ©uS «Perfien
unb ber Stürfei flammen bie an ©arietäten fo
gaßtreieße gamitie ber «Ranunfein, oon benen

einige feltene ©pemplare feßon gur geit ber Jbreug®

güge naeß ©uropa gebraeßt würben. 3lber bie

eigentliche fRanunfel®Mobe begann erft im 17.

gaßrßunbert uttb fie erreichte ißren |)ößepunft
in ber fRanunfel=Bammtuug beS BuItanS «Mo®

ßammeb IV. Bein ©roßoegier, ber bureß bie

©elagerung 2BienS befannte ©ara Muftapßa,
fuchte für feinen §errn nämlicß, um ißn oon
ber blutigen Seibenfcßaft ber gagb abgußalten,
eine ßarmlofe ©efcßäftigung gu erßnben. ©r
tenfte feinen ©lid auf bie ©lumen, unb ba ber

Bullau befonbercS ©ntgücfeu an bett fRauunfeln

geigte, ließ er oon allen «PafßtaS beS «Reiches

Bamett unb $ßurgeltt ber fcßöuflett ftßidett. SDiefe

wuttberoollen ©lumen blieben bann eine geitlang
im Berail eingefcßloffen, wo fieß Moßammeb
an ißrem ®uft unb an ißrer ©eftalt beraufeßte ;

fcßließlicß würbe er aber aueß ißrer überbrüffig
unb nun fauften bie ©efanbten ber auSlänbifcßen

gürftcu bie feltenften Birten, um bamit ißren
Bouoeränen ein ©efeßenf gu machen, gn Mar®

feilte entwicfelte fieß barauS ein feßr beträcßtlicßer

Raubet mit «Ranunfein unb fie würben baS

Btedenpferb fo manches großen §errn. ©in
attberer, oieloertretener Bcßmud unferer ©ärten,
bie Slurifet, ift auS ben Sllpen gefommen, wo
fte gwifeßen feßneebebeeften Moofen wilb wwßS,
unb ßat fieß in taufetibfacßen ©harten entfaltet....

|Ft:auenbilîmng,|Frait5nrcrl]t,jFrauettnfolg.
gn ber fdjweiger. ^otelfaßfchule in Sujern finb

für ben am 4. September beginnenben 5mei;
monatigen ÜtocßfurS noeß einige «ptäße frei. —
®a§ Söinterfemefter 1911/12 beginnt am 18. Sept.

*
* *

©ud) ^ollanb ßat feßt feinen erften roeiblid)en
iß r e b i g e r : ein gräuletn ©. gernife oon ber Menno®
nitengemeinbe in Menfingaroeer bei ©roningen.

*
îfc *

gn ber ©oangelifßen ®efettfd)aft in ©ßaffßaufen
ßielt ^err gatob @ßrat, Dberleßrer, einen Vortrag,
in welchem er bie ©infüßrung be§ grauen ft imm®
r e cß t § in ben gragen ber &iriße unb ©ßule poftulierte.
©or allem rourbe ba§ aïtioe unb paffioe Slöahlreßt
ber grauen in ben ürcßlicben ©ngelegenheiten getoünfßt,
um auf biefe 2öeife bie intereffelofe Männerwelt wieber
etwa§ meßr für bie Sirdje ju erwärmen.

*
* *

2)er © 11 b u u g § f u r § für Jpau§t)<altxttig§
leßrerinnen in ©ern beginnt ©nbe Dftober. 2)er
SlurS bauert B/2 gaßre. 2)aS SiurSgelb beträgt gr. 1400.
Um aufgenommen gu werben, muß ba§ 18. ©IterSjaßr
gurücfgelegt fein, ©erlangt wirb Sefunbarfdjulbitbung,
ßauSwirtfcßaftlicße ©orbilbung unb bie ©bfoloieruttg
eine§ «Räßfurfe§ an einer ga^fcßule.

&pvedjfaal.

I r a g e u.
biefer gtußriß Rönnen nur fragen »on aff-

genteinem ^ntereffe aufgenommen »erben. |deffen-
gefueße ober ^teCTenofferten finb ausgefdjToffen.

glrage 11365: «Jlacß langem, oergebtießem ©aß®
beuten fuße iß 9iat bei Unbefannten, wie id) ber llr®
fache meines ßummerS auf ben ©runb fommen tonnte.
Mein Mann, ber in angefeßener, gefießevter (Stellung
fteßt, ift nebenbei nod) in ber angeneßmen Sage, jebeë
gaßr brei ©ocßeit begaßlte gerien genießen gu fönnen,
für bie er aueß regelmäßig feine fcßön gewählten «ßtäne
maßt unb auSfüßrt. 2)iefen gerien aber folgt aueß
ebenfo regelmäßig ein eigentlicher Statjeniammer. (£r
ift bann nicht freubig jur ©rbeit unb feine Umgebung
fann ißm nid)t§ gu ISefaüen tun. ©aßbem iß aüeS,
wa§ nißt über unfere Mittel ging, oerfud)te, um int
Sßeßfel oon ©enuß unb ©Utag einen ©u§gteiß gu
fßaffen, würbe auß iß oerbrießiiß unb fo meßrte fid)
ber ©erbruß, anftait baß biefe geit un§ jeweils wieber
freubig gufammenfüßrte. gß uerltere miß je länger
je meßr tn büftere ©ebanfen barüber, oßtie Sißt in
bie fßwierige grage bringen gu fönnen. £>at fiß wohl
jemanb au§ bem werten Sefertreife fßon in gleißer
©ituation gureßtgefunben unb weiß erlBfenben «Hat?

^rage 11366: (Sine ältere ®ame b iV&t
r0 U

'
mehr -ÄS'»on netollenSÂiff? WtW «m gütigen SRat,

Gfrfotn hPnpr,» ü
° v'ie ^°9en' ©crußigungSpuloer mit

heilte SpihP § f
toerben fann. ©ieUeißt ift eine ge=

Wien Ä ®,Äm '° Muf[c()lu6 su geben.
gltm ©orauS. eine alte ac&onnentin.

: halten anbere Sefer oon naß®
1 fult bin X)on einem ßocßaßtbaren unb
ttl Jrr r Ü)a'Pfltifßen «Mann, SBitmer mit gwei 2:ößternmi litter oon 16 unb 17 gaßren, gur @ße begehrt
korben unb wäre gern geneigt, bie Söerbung anguneßnten
unter ber ©ebingung, baß bie beiben Stößtev, bie feit
fünf gaßren bei ber ©roßmutter gelebt ßatten, nun,
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Verhältnissen, mit ihrem idealen Hintergrund,
dem Sorgen für das Behagen unserer Nächsten

und Liebsten. Eine gute, gewissenhafte häusliche

Ausbildung befördert nur ein rationelles

Arbeiten auf andern Gebieten, denn es ist ja

gleichgültig, welche Arbeit man tut, man muß

eben nur überhaupt zu arbeiten verstehen. Es

wäre ein Segen für unsere Frauenwelt, wenn

der Berufsarbeit die gründliche Erlernung der

Hauswirtschaft voranginge, denn auch Frauen,
die sich nie in dieser Weise betätigen wollen,

müssen wenigstens so viel davon verstehen, daß

sie befehlen können. Hätte das ganz junge Mädchen

die Hausarbeit gelernt, so würde es sie nicht

so sehr unterschätzen, wie es leider so oft geschieht,

und es würden die traurigen Ehen seltener, die

trotz einer frischen, jungen Liebe an den

wirtschaftlichen Mängeln junger Frauen scheitern.

Und so wie im Einzelleben das zu früh aus

dem Hause treten eine so verhängnisvolle Rolle

spielt/ spielt es sie in der Frauenbewegung
überhaupt. Alle die Rechte, die wir Frauen uns

erkämpfen, alle die neuen Gebiete, die wir uns

erobert haben, sind einem großen Teil von uns

wie über Nacht gekommen, viel früher jedenfalls,

als das Gros der Frauen heranzureifen
vermochte. Blind haben sie nach dem glitzernden

Neuen gegriffen und sich kaum Rechenschaft

darüber gegeben, daß wir noch viel zu sehr in den

alten Lebensformen staken, um eine durchgehende

Reform der Lebensverhältnisse vertragen zu

können. Es wäre eine traurige Statistik, wenn

wir von all den Frauen wüßten, die durch den

Konflikt zwischen alter und neuer Zeit auf der

Strecke liegen blieben. Einen kleinen Maßstab

für das Leid, das unserm Geschlecht durch die

überstürzte Entwicklung angetan wurde, haben

wir zwar in den vielen nervösen, abgearbeiteten,

übersensttiven Müttern, die ihren jungen Töchtern

weder den Halt der alten Familienwirtschaft,
noch den Halt einer neuen, zielbewußten
Frauenentwicklung mitgeben können. Heute, wo so viele

Mauern gestürmt sind, wo die wenigen ihnen

zukommenden Rechte, die den Frauen noch

vorenthalten find, schon in ganz kurzer Zeit auch

erobert sein werden, könnten wir mit Ruhe auf
die hinter uns liegende Zeit zurücksehen und bis

zu einem gewissen Grad das Fazit ziehen. Tas
ist wahrhaftig kein begehrenswerter Fortschritt,
der ebenso viele Nachteile wie Vorteile bietet.

Wir müssen uns drum heute besinnen, wohin
wir steuern wollen. In welchem Lager wir aber

auch stehen mögen, eines dürfen wir nicht

gestatten, daß unsere Mädel in der Blüte geknickt

werden; denn trotz aller modernen Bestrebungen

sind sie doch dazu, wie von Uranfang an,
bestimmt, Kinder zu gebären und Mütter zu sein.

Dazu braucht es aber das höchste menschliche

Maß von körperlicher und seelischer Entwicklung

und diese wird ihnen nur. wenn wir sie

ausreifen lassen. Ja, ja, du altes Lied:
Blühe nicht zu früh, blühe nicht zu früh
Zartes, blaues Blümelein

Vom Garten unö seinen Blumen.
Seit Jahrtausenden führt der Mensch einen

unblutigen Kampf mit der Pflanzenwelt; er

pflegt und pflanzt Blumen, um ihrer sicher zu

sein, sie nahe zu haben; er züchtet neue Spielarten,

schafft Blumen, Farben und — Formen
nach seinem Willen und läßt so neben der

vorhandenen Natur eine zweite erstehen, die alles

Leben, alle Schönheit seinem Geiste und seinem

Geschick verdankt und die er unbedingt beherrscht.

So wird Blumenzucht und Blumenpflege zu einem

Zeichen edler Kultur, in dem sich künstlerischer

Sinn und ästhetisches Feingefühl wundervoll
ausprägen.

Die Antike hat in ihrer Blütezeit eine

Kultivierung der Blumen noch nicht gekannt. Die

Blumen, von denen uns die alten Dichter singen

und schwärmen, sind neben der Königin Rose

und der unschuldig edlen Lilie, Krokus, Veilchen,

Iris, Hyazinthen und die Wunderblume Narzisse,

bei deren Anblick nach dem Hymnus der Demeter

Götter und Menschen staunen, die sich mit hundert

Häuptern aus der Wurzel erhebt, deren Duft
Himmel, Meer und Erde erfreut. Die eigentliche

Liebesblume des Altertums ist die Rose; sie ist

zualeich Symbol der Liebe und des Todes, kündet

von bacchantischem Lebensgenuß und der tränenreichen

Melancholie der Gräber.
Auch der römische Garten zeigt keinen reichen

Blumenflor; er ist zu einer phantastischen Wildnis
umgestaltet, und nur bescheidene Veilchen oder

Lilien finden in ihm Platz. Die Ausschweifung
der römischen Kaiserzeit ließ freilich auch einen

Blumenwahnfinn losbrechen, der an üppigem

Ueberschwang nie mehr erreicht worden ist. Seit
Kaiser Tiberius, um das ganze Jahr hindurch

seine geliebten Gurken auf der Tafel zu haben,

das erste Glashaus anlegen ließ, wurden Rosen

zu jeder Jahreszeit gezüchtet, und der Philosoph
Seneca klagt, daß man nur im Winter noch

Rosen verlange.
Diese ausgeartete Zeit wühlte und schwelgte

in den wenigen Blumen, die fie besaß; schwerer

Blumenduft mußte alle Gemächer durchziehen.

Aelius Verms erfand eine neue Art Bett, ganz

von einem feinen Netz umgeben, ausgestopft mit

Rosenblättern und mit einer Decke von
Lilienblättern. Bei Tisch versank man in Polstern
von Rosen und Lilien, und mancher vom schweren

Wein sinnlos Trunkene soll sich aus diesem

Blumenbett nicht mehr haben empor arbeiten

können, sondern in Violen und Rosen erstickt

sein. Heliogabal wandelte in seinem Palaste

nur auf Rosen-, Lilien- und Narzissen-Teppichen.
Das Mittelalter hat den Blumenflor der

Antike nicht bereichert. Die heimischen, wild
gewachsenen Blumen, die man im Garten ge

setzt hatte, standen in einem Klostergarten Karls
des Großen neben Rose und Lilie, die die Anmut

und Unschuld der heiligen Jungfrau
ausdrückten. Und dieser Blumenbestand blieb bis

in das Zeitalter der Entdeckungen unverändert;
erst mit der Erschließung unbekannter neuer
Welten wurde auch eine neue Schönheit der

Blumen dem Abendlande erschlossen. Es sind

hauptsächlich die Türken, die großen Blumenfreunde,

die bei ihren Eroberungszügen neue
Arten mitbrachten. Außerdem hat der Levante-

Handel die Bekanntschaft mit vielen
Blumengewächsen vermittelt, und einzelne Reisende, die
nach Persien und Indien kamen, brachten Proben
seltener herrlicher PMnzen mit Bald erstanden

auch einige geschickte Gärtner, die mit Blumenzwiebeln

und Samen einen ausgebreiteten Handel
trieben, so die beiden Gärtner Heinrichs IV. von
Frankreich, Jean und Vespasian Robin und
Emanuel Sweert, der Gärtner Rudolphs II.

Die erste Blume, die das Abendland der
Renaissance eroberte, war die Nelke, die in
Italien um die Mitte des 15. Jahrhunderts
auftrat, nachdem sie im Altertum und Mittelalter

nicht bekannt gewesen war; man weiß
nicht, woher sie kam. Im Norden hatte sie noch

längere Zeit den Zauber der Seltenheit, und
dann ward sie zum Symbol junger Liebe, sodaß
wir uns in dem eisgrauen runzligen „Mann
mit der Nelke" von Jan von Eyck einen frischen
Brautwerber vorstellen müssen. Die berühmteste
Blume, die die Türken brachten, war die Tulpe,
in Italien so nach dem persischen Turban
benannt, dem sie an Farbigkeit und Form ähnlich

sehen sollte. Der große Botaniker des 16.
Jahrhunderts, Konrad Geßner, sah die erste
Tulpe im Jahre 1559 im Garten eines reichen
Patriziers; im Jahre 1565 blühten die Tulpen
schon im Garten der allmächtigen Fugger.

Bald war die Blume über ganz Europa
verbreitet;^ aber am stärksten stiegen ihre
mannigfachen Spielarten und ihre wunderliche Schönheit

den Holländern zu Kopf, die mit solchen
seltenen Tulpenzwiebeln schließlich ein richtiges
Börsengeschäfl einrichteten, in dem nie dagewesene
Exemplare von Tulpen auf Zeit gehandelt wurden
und Gewinn oder Verlust nach der Differenz
zwischen dem vereinbarten und dem am Verfalltage

notierten Preise berechnet wurden. Auch
die lieblich duftende Syringe wurde durch Bus-
beck aus Stambul nach Prag gebracht. Die
Tuberosen hat zuerst ein blumenliebender Arzt
aus Sevllla, Simon von Tovar, um das Jahr
1594 aus Ost-Indien erhalten; ebenso wurden
ihm die ersten Zwiebeln der Amarylle von einem
Schiffer aus Südamerika zugeführt. Aus Persien
und der Türkei stammen die an Varietäten so
zahlreiche Familie der Ranunkeln, von denen

einige seltene Exemplare schon zur Zeit der Kreuzzüge

nach Europa gebracht wurden. Aber die

eigentliche Ranunkel-Mode begann erst im 17.

Jahrhundert und sie erreichte ihren Höhepunkt
in der Ranunkel-Sammlung des Sultans
Mohammed IV. Sein Großvezier, der durch die

Belagerung Wiens bekannte Cara Mustapha,
suchte für seinen Herrn nämlich, um ihn von
der blutigen Leidenschaft der Jagd abzuhalten,
eine harmlose Beschäftigung zu erfinden. Er
lenkte seinen Blick auf die Blumen, und da der

Sultan besonderes Entzücken an den Ranunkeln

zeigte, ließ er von allen Paschas des Reiches

Samen und Wurzeln der schönsten schicken. Diese
wundervollen Blumen blieben dann eine Zeitlang
im Serail eingeschlossen, wo sich Mohammed
an ihrem Duft und an ihrer Gestalt berauschte;
schließlich wurde er aber auch ihrer überdrüssig
und nun kauften die Gesandten der ausländischen

Fürsten die seltensten Arten, um damit ihren
Souveränen ein Geschenk zu machen. In Marseille

entwickelte sich daraus ein sehr beträchtlicher

Handel mit Ranunkeln und sie wurden das

Steckenpferd so manches großen Herrn. Ein
anderer, vielvertretener Schmuck unserer Gärten,
die Aurikel, ist aus den Alpen gekommen, wo
sie zwischen schneebedeckten Moosen wild wuchs,
und hat sich in tausendfachen Abarten entfaltet....

FrauenkUdung, Frauenrecht, Frauenersolg.
In der schweizer. Hotelfachschule in Luzern sind

für den am 4. September beginnenden
zweimonatigen Kochkurs noch einige Plätze frei. —
Das Wintersemester 1911/12 beginnt am 18. Sept.

Auch Holland hat jetzt seinen ersten weiblichen
Prediger: ein Fräulein A. Zernike von der Menno-
nitengemeinde in Mensingaweer bei Groningen.

In der Evangelischen Gesellschaft in Schaffhausen
hielt Herr Jakob Ehrat. Oberlehrer, einen Vortrag,
in welchem er die Einführung des Frauenstimmrechts

in den Fragen der Kirche und Schule postulierte.
Vor allem wurde das aktive und passive Wahlrecht
der Frauen in den kirchlichen Angelegenheiten gewünscht,
um auf diese Weise die interesselose Männerwelt wieder
etwas mehr für die Kirche zu erwärmen.

Der Bilduugskurs für Haushaltungs-
lehrerinuen in Bern beginnt Ende Oktober. Der
Kurs dauert Iff? Jahre. Das Kursgeld beträgt Fr. 1400.
Um aufgenommen zu werden, muß das 18. Attersjahr
zurückgelegt sein. Verlangt wird Sekundarschulbildung,
hauswirtschaftliche Vorbildung und die Absolvierung
eines Nähkurses an einer Fachschule.

Hprechsaal.

Fragen.
I« dieser Iluvrik können nur Kragen von all-

gemeinem Interesse aufgenommen werden. Stellen-
gesuche oder Stessenoffertcn stnd ausgeschlossen.

Krage 113K5: Nach langem, vergeblichem
Nachdenken suche ich Rat bei Unbekannten, wie ich der
Ursache meines Kummers auf den Grund kommen könnte.
Mein Mann, der in angesehener, gesicherter Stellung
steht, ist nebenbei noch in der angenehmen Lage, jedes
Jahr drei Wochen bezahlte Ferien genießen zu können,
für die er auch regelmäßig seine schön gewählten Pläne
macht und ausführt. Diesen Ferien aber folgt auch
ebenso regelmäßig ein eigentlicher Katzenjammer. Er
ist dann nicht freudig zur Arbeit und seine Umgebung
kann ihm nichts zu Gefallen tun. Nachdem ich alles,
was nicht über unsere Mittel ging, versuchte, um im
Wechsel von Genuß und Alltag einen Ausgleich zu
schaffen, wurde auch ich verdrießlich und so mehrte sich
der Verdruß, anstart daß diese Zeit uns jeweils wieder
freudig zusammenführte. Ich verliere mich je länger
je mehr in düstere Gedanken darüber, ohne Licht in
die schwierige Frage bringen zu können. Hat sich wohl
jemand aus dem werten Leserkreise schon in gleicher
Situation zurechtgefunden und weiß erlösenden Rat?

Krage 113KK: Eine ältere Dame di/trotz^mehr-

ÄnaswlK sott.vtihrmd v°»
w s»>.l/allen wird, ditt.t »», gütigen Rat.
Erkolo î Beruhigungspulver mit
beilte Lpids A ì kann. Vielleicht ist eine ge-

Bà freundlich. Ausschloß,u geben.
zum Voraus. Eine alte Abonncntin.

' Was halten andere Leser von nach-
s u ^ â)e.- Ich bin von einem hochachtbaren und

lympatischen Mann, Witwer mit zwei Töchtern
im Alter von 10 und 17 Jahren, zur Ehe begehrt
worden und wäre gern geneigt, die Werbung anzunehmen
unter der Bedingung, daß die beiden Töchter, die seit
fünf Jahren bei der Großmutter gelebt hatten, nun,
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ba bte ©roßmutter geftorben ift, anberroettig paffenb
untergebracht merben. So tote bie $Räbd)en big jeßt
gehalten roorben finb, fo feifaftbemn^t unb anfpruhg*
»oll, îonnte unb roollte id) fte nicßt hade«- Denn id)
bin ber SReinung, bte jungen dRäöcßen ntüffen in oer*
autroortunggoolier SQJeife arbeiten unb fparen lernen,
mie bie Perhältniffe e§ »erlangen. Die felbft nod) nid)t
alte Stiefmutter ift aber nid)t bie richtige ^erfon, ben

SRißleiteten bie neue ©infidg beibringen. Dag mirb
beffer in frentbem £>aufe beforgt, unb id) mürbe ja
aud) nur eine gans gebiegene ©elegenßeit, bte fid) über

©rfolge in biefer jRidgung augroeifen ïnttn, in Petradg
Sieben. Die dRäbcßen mühten big su ihrem 20. gaßr
bort bleiben unb tonnten bantt, fo fie bieg roünidjten,
afg felbftänbige junge Tanten, bereit Pilbung nad) jeber

9iid)tung abgefctjloffen ift, im oäteriid)en ©eim leben,

gd) märe ihnen eine freunDlidg Beraterin unb grambin,
fofertt fie bieg roünfdgen. Stieftöchter biefeg SUterg,
bie nid)t su Arbeit unb ju ©eßorfam erjogett mutbeit,
finb eine Oiueüe ber Shtfregung unb ber aRißftimnumg
für bie junge ©he beg Paterg unb ber Stiefmutter.
Kann man e§ ber festem übel nehmen, meun fte oor*
forgtid) bag liebet oerhinbern mill, menn bie Perßält*
niffe bieg geftatten? ©ütige Slntroorteu oerbauft befteug

®hie ßeferin.

£trafle 11368: Kann man bie ßäßlidjen gelben
Streifen iut grau merbenben f>aar befeitigen- unb »er*
hüten Dtefer llebergang hat nur bag ©raumerben
immer gu einem Scßrecfnig gemad)t. 3d) märe feig
banîbar für SRitteilung eineg bemährten dRittelg.

©ifrtge Sefetln tit 91.

gttage 11369: Sann man aug einem alten 3RöbeI*

ftücf ben £olsrourm »ertreiben? Slug ben SSurmlödgrn
îommt immer feineg gum Poraug bantt befteng

Sefertn in $.

Sintn? orten:
Huf ^tagt 11353: ©in fompletteg ©fjbeftecf ift

immer ein für fpäter mitltommeneg ©efcßenf; and)
eine Pnsaßl Kaffee* ober Teelöffel in ßübfcßem ©tui.

SB. 2B.

Huf ^ra«e 11353: 3d) habe f. 3t. ein feig fcßöneg
Sllbum für Photographien befommen, bag mir außer*
orbentlid) roertooH mar. Slm Tag ber Taufe lieh meine
Patin ein Pilb non mir aufnehmen unb bie nötigen
Slotisen mürben bei bem Pilb eiagefc^riebeit. Sin jebem
©eburtgtag mürben einige Slufnahmen gemacht, mit
ben entfprecßenben [Rotisen. Slufnahmen, bie unter
bem Perlauf beg 3abreg gemacht mürben, reihte man
entfpred)enb ein. Sobalb td) ben Stift führen fonnte,
muhte id) meinen Stamen unb etroag gigürlicßeg ein*

Seichtteit. SJtit fortfd)reitenben 3ahren fcßrteb ich 3"
bent Pilb irgenbmelche Sähe, bie mir bamalg roicßtig
erfd)ienen. Sltg id) fünfsehn gaßre alt mar, ftarb meine
gute patin, bie ohne SBiffen meiner ©Itern mir com
Tag ber Staufe an ein Kaffabücßlein angelegt unb regele
mähte für gum och? oeforgt hatte. SReine ©Itern führten
nach bem Toùe oer paau bag Sübuut fort, big id) mid)
»erlebte. Da§ ©ebenfbueß mürbe am PermäßlungS*
tage meinem ©atten atg ßocßgebalteneg grodhseitSgefcßenf
Übermacht. Die nad) unb nach anrüefenben Kinber unb
©nîel betrachteten bag Pud) alg ein Heiligtum, unb bie

3Rögticßfeit liegt nicht fern, bah aud) nocß bie Slugen
eineg UrenfelS auf ben alten Pilbern ruhen tonnen.
Wenn bag ©efeßen! aud) burdjaug nicht su ben nüß*
lid)en gesähtt merben tonnte, fo habe ich bod) oiel er*
Sießenfcßen 2Bert barin gefunben, benit id) roollte meßt

nur äußerlich meine ©ntmictlung bargeftellt fehen, fon*
beru id) gab mir SRüße, aud) innerlich 51t mashfen.

(Sine ganj alte Sefettn-

Huf £frag< 11353: Sllg patengefdgnîe foUte man
immer ©egenftänbe rcähleu, bie leid)t 31t oermahren finb.
gu meiner gugenbseit gab man Sd)mudgegenftänbe in
©olb ober Silber. 3d) beftße nod) einen toftbaren
Sd)tüffelhacfen, ber mein patengefdjent mar unb ben

id) meiner Stodjter oererben toeröe. ©in folcßeg Stüd
geminnt natürlich mit bem SUter an SBert. ®.

Jtuf ^rrage 11353: ©in origineüeg patengefd)ent
erhielt mein jüngfteg Prüberd)en, bag alg gänslich un=
ermarteter Slad)sügler feine ©Itern sunt Seil mit Pe*
forgni§ überrafd)te. ©in in Slrgentinien anfäffiger
Dntel, ber jur geit ber ©eburt feineg Steffen befuchg=

meife antoefenb unb alg Pate gebeten mar, ftiftete bent

kleinen brübett ein Stüct 8anb, an feineu eigenen Pefih
anftohenb. @r tarierte ben Poben s« einem ben Per*
hältniffen entfpredienben geringen Preig, fagte aber,
bah ber Söert mit ber geit burd) Pergröherung ber

nächften Stäbte unb burd) Pahnbau ftd) hunbertfad)
fteigern müffe. ®te nötigen Papiere über biefen Pefilj*
ftanb ftnb amtlich auggefertigt unb liegen fidjer oer*

roahrt. ©g ift bieg ein gute« Pflafler auf bte Sorge
ber ©Itern um bie gutunft ihreg güngften. 3^
auch einen foldjen paten haben mögen.

©ine eifrige Sefer in.

Huf 3trage 11354: SBer biefen Sommer eine teil*
meife gaftenfur gemacht, b. h- 8a«S mettig gleifd) ge*

geffen hat, ber hat mohlg^tan. 3d) habe babei ältere
ßeute im Sluge, bie ftch für gemöhnlid) giitlid) tun.
2)urd) eine ärstlid) Übermächte gaftenfur ift fd)on
mand)e§ Seiben geheilt morbett. Sßenn mir etioag fehlt,
fo fafte id) oft ^age ooüftättbig. Pin id) oou
einer Slufregung betroffen, fo effe ich über bie nächfte

SJtahljeit nid)tg, je nad)bem, höchfteng einen Steüer ooü
Suppe, dagegen trinfe id) in gans fleinen Portionen
gueferrcaffer mit gitronenfaft oerfe^t. Drganifdje Per*
ättberungen unb Sd)äben lönnen burd) gaften allein
nicht geheilt merben. Sleuhevft smecfmähtg ift eg, bei

einer gaftenfur bie fonft felbft su geniehenbe Slahrung
einer an geeigneter Speife barbenben perfon sufommen

Su laffen. @0 toirb auf beibe Seiten genügt, ©uteg

getan unb toohl auch geheilt. ï.

Huf Steige 11355: ©rohen ©tttbrud martjten
mir bie Schriften Sntileg unb §iltpTg, menu ich aud)
mit beffen religiöfem Staubpunft nid)t einig ging.
Slofeggerg Schriften brachten mir immer ©rquiefung
unb Slnregung. Die droite ober mar mir geïemiag
©otthelf- Diefe Püd)er îonnte td) nid)t fatt befommen.
@r ift für mich heute nod) unerreicht. 3tm nächften an
©otthelf reihe id) gähn mit feinen munberooUeu ©ha*
rafterseid)nungen, bie baggnuere paefen unb oou hoher
Sßarte aug urteilen lehren, gahu fiärft ba§ Streben
r.ad) fReinhett unb fittlidqer fftroft Stuf religiöfem ®e=
biet unb auf ergxe^erifc^em ha^e alles mögliche ge*
lefen, aud) fopiale Sd)ttflen. ©inen burchaug bleiben*
ben ©tnbtucf hat mir aber nid)tg gemad)t. Stuf biefen
©ebieten ift eben aüeg mnnbelbar; man mirb oott nid)tg
gans befriebtgt. ©inselue Punfte hält matt feft, aber
unfer Staubpunft roechfelt unb ber Söiüe nad) @r*
fenntnig Drängt immer meiter, aber bie le^tere mirb
nie fo toeit oorsubringen oermögen, mie mir eg roünfchen,
alfo fönnen Pitdjer unb Sdjrifteit biefer Slrt mid) nicht
ooU beliebigen; eg reist mid) nid)t, fie ein smeiteg SJlaf
Su lefen. Sjieitt ©efaüen erregt mand)eg neue Pud),
aber ber ganse SJïenfd) mirb nur oou einsetuen auf
bie Dauer gepaeft. ae.

Huf forage 11355: ^>iltr)§ Pücher finb mir bie
CueÖen reinen geiftigen ©enuffeg geblieben, abgefehen
oon ber religiöfen Sluffaffung, bie barin fefigelegt ift.
Paul goerfterg Schriften fefe id) auch fehr oft, bod)
haben fte nidht mehr ben fReis oon früher. 0b bieg
an mir liegt ober an beit Schriften, id) toeifs eg nicht.

@tne fiefertn.

Huf ^rage 11355: 3d) fomrne nid)t oiel sunt
ßefen, meil id) fehr augeftrengt arbeiten muh. 2Iut
Sonntag ftehe id) eine Stunbe früher auf alg bie anbern
uttb lefe mit immer frifdjem ©ettuh meine „Schnieder,
grauensettung". Unb ant Slbenb fommt ein ©nfel unb
lieft mir au§ ber „^simmelgfunbe" oon glammarion
not. Piel ift eg jemeilen nicht auf einmal, bentt mir
rebeit über bag ©elefene. Dag reibt aber aug bent
gammer beg SlUtagg h^taug. Solche Staubförncheu
im hohen unb herrlichen Slll, toie mir SJtenfchen eg finb,
fönnen milliarbenfad) in ben Strahlen ber ing Duttfle
bringenbett Sonne tansen, ohne bab eineg bag anbere
hinbert. 3" ber ooQen Sonne felber fieht man ba§
Seben ber Stäubdhen nicht; je bunfler aber ber fRaum
ift, in bie ber Sonnenftrahl fällt, um fo mehr geigen
ftch bie Stäubd)en ing golbene Sicht getaudjt, man fieht
fie alg befeelte SBefen in uttabänberlid)er @efe^mäbig;
feit, einer höhoocu Drbnung folgenb, fid) bemegen, eine
Slngenmeibe unb Seelenfpeife berer, bie im Dunfetn
ftehen. SBir grauen follen mehr tun, alg lefen, unb
mag mir lefen, bag foil grüublid) gefd)ehett.

®tne alte öeferltt.

Huf ^tage 11356: halbieren Sie eine flehte gi*
trone unb btnben Sie auf jebe Sdgâfe eine ^älfte.
Die gute SBtrfung mirb nid)t augbleiben. 3».

Huf ^rage 11356; Die übermä&iae §i^e ift nun
enbgültig überftanben, - bajui aoer ift ein beftänbiger
©eroitterbruef oorhanben, ber bem Sopf noch meniger
Suträglich ift, atg Me ^)it)e. 3n biefent lectern gaU
tut ein hei^e§ gubbab bte heften Dienfte. sefertn in m.

Huf ^ruge 11357: 3^ fanu 3huen Kaffee*
bereitung angeben, bte Sie jebenfaüg befriebigen mirb.
Dag fResept foil oon einem alten |j>olsfnecht aug ben
bairifchen SUpen ftammen. 2öir mürben barnit immer
oon unferer SRhchbäuerin regaliert, roenn mir fie je
im §erbft alg eingelabener gamilienbefuc^ beimfud)en
burften. Sie röftete fich ben Kaffee erft alg mir tarnen
unb stoar glafterte fie bie Pobnen feft mit guefer, mag
eine prächtige garbe ergab. Dann mahlte fie fein unb
fchüttete bag Puloer in einen glanellfacf, ber auf einen
groben, bicfbauchigen, smeimal gebrannten Dopf geftülpt
unb feftgebunben rourbe. Die 3Rild) mürbe ht fleinen
Slbteilungen gefodjt unb bann fiebenb in ben Kaffeefacf
gefdjüttet. Dag puloer rourbe auf biefe Söeife 00H*
ftänbig auggebrüht, gn bie nachher in einen Seroier*
trug gefüllte SRilch rourbe eine flehte prife Sals ge*
geben. 3n biefem „Kaffee" mar alfo fein Dropfen
SBaffer. ©r fchmecfte aber mie eine ©ötterjpeife unb
audh bie begleitenben ^»erren maren gans begeiftert
baoon. Pemerfen mub ich noch, bab bie Päuerin für
jeben ihrer groben Daffenföpfe einen Kaffeelöffel 00H
Kaffeeputoer rechnete. £tftrht im SBeften.

Huf ^rage 11358: Dag ^inb oerfud)t nid)t, fid)
auf bte gübe sn fteüen, ehe eg bie Kraft basu in ben
©liebern fpürt. Dag fann 3h"en SRabftab fein, ©benfo
ift eg mit bem Slufred)tft&en. ©eben Sie feine ©elegen*
heit basu, ehe bag Kinbdjeu ben Kopf felbftänbtg trägt.

Huf tirage 11359 : SRadjen Sie in einem Keffeldjen
2ßaffer fodjenb, bem Sie nachher etroag Terpentinöl
aufgieben. Dämpfen Sie bag gtmmer bet gefdgoffenen
genftern unb Türen täglich smeimal burch unb ber
©erud) mirb ftch oerlieren. ^ §

Huf ^rage 11360: Die reifen, tabeUofen unb in
troefenem guftanb oom Paum gepflüeften, nicht ge*
fdjüttelten gmetfehgen merben auf eine gute Sage reine
Sägefpähne in ein Kiftdhen gelegt, fobab fetne grudjt
bie anbere berührt. Dann fommt mieber eine Sage
Sägefpähne u. f. f. Obenauf ntüffen Sägefpähne fein.
Dag Kiftd)en toirb gugebeeft in eine trodette Kammer
gefteQt. Hausfrau tn2B.

Huf Tttag« 11361: 2It§ einsige geuerungganlage
in einer Küdje mürbe td) 3i)uen ben ©rubeherb nicht
anraten. 2öentt Sie ©ag hüben baneben, ober einen
guten Petrolherb, battn ja. So lange bie ©rube, ber
Prennftoff alfo, aug betn üluglanb besogen rcerbett ntub,
ift bie Sache mit oft unangenehmen Weiterungen oer*
bunben unb ber îlnfauf ber £>erbe ift su teuer.

Seferirt In 3-

Huf Ttrage 11362: ©eben Sie in eine ftarfe ©lag*
flafche 50 g guten ©hlorfat!, übergießen Sie biefen
mit '/* Siter faltetn Ôîegen* ober beftiQiertem SBaffer
unb fchütteln Sie bieg ein paarmal um. SRebenbei madjen
Sie eine Puflöfuttg oou 80 g calcinierter Soba in
etroag meniger alg l/i Siter marment Pegemoaffer,
meldie Sofung, menu fie erfaltet ift, su ber ©blor*
falflöfuttg gegoffett mirb. Dag ©aigc ift gut umsu*
fchütteln unb nad)ber oon bem Pobenfatj in eine anbere
glafd)e abjufiitlen. Der Porrat muß gut oerfovft an
einem fühlen, bunfeln Ort aufbemahrt merben. ©g
foH nicht sn oiel auf einmal angefetg merben, meil bieg
Pleidjmaffer fid) bei längerem Stehen gerfegt. $ ».

Huf ^rage 11363: Dag befte gledfenreinigungg*
mittel, meld)e§ td) sur geit fenue, ift „Sebranin".
Dagfelbe mirb auf bie betreffenbe Stelle geftrid)eu unb
eine halbe Stunbe nachher abgebürftet unb ber glecf
ift oerfd)munben. Pesogen habe id) „Sebranin" aug
ber St. griboliu*Ppothefe in fRäfel§ unb foftet bie
Tube 1 gr. grau 3lfd6of=§ergO0.

Huf Tlvagc 11363: Pertoenben Sie Pleichmaffer
ober SBafferftofffuperoppb mit riacijfjeriger jRafeubleidje
ber betroffenen Stücfej d. s>.

Huf j^rage 11364: Sie müßten 3t)re jauge
Sdjmefter an einer §anbelgfd)ule im 2Belfd)Ianb oer*
fdjiebene Kurfe nehmen laffen, um eine fidjere ©runb*
iage sn fthaffen unb nachher mürbe fie bann eine be*

Sahlte Stellung finben. Ohne jebe Porbifbung fönnen
Sie roohl ©teile finben alg Polontärin, in einen Saben,
too unter Umfiänben etmag Pureauarbeit su leiften ift,
bag ift aber nid)tg ©rünblicheg. Der Poftbienft (aud)
Telegraph unb Telephon) fönnte mahrfcheinltd) tn einer
fleinen Sanbpofthalterei alg Polontärin erlernt merben,
bod) berechtigt eine foldje Porbilbung abfolut nicht ju
einer ftaatlid)en Stelle im poft* unb Telegraphenbetrieb,
©enf, Saufanne unb iReuenbitrg haben gute £>anbeU'=
fd)ulen, too aud) grembfprad)ige ttad) Pebarf geförbert
merben. x.

gcutireton.

tneife Stdô.
Sotte fühlte, baß ber Prrn ißreg Pegleiterg fid)

fad)t um ihre Taille gelegt hatte. Sie brauchte nur
ber febernbett Peroegung beg SBageug ttad)sugeben,
um ganj in biefem fräftigen 9lrm su ruhen, aber fie

hielt fid) tapfer.
„Sötte, Sie füßeg, üebeg ®efd)öpf, td) möchte

3h"6U fo gern eine greube machen — ici) — id) fchenfe
3hueu ba§ toeiße Kleib" —.

©in faffungglofeg Staunen, ein haftigeg Sidjauf*
bäumen. „Sfiemalg 3luf feinen gall !"

„2tuf jebett gaü. 9lun erft red)t. 91ur mir felbft
Sur greube. 3<h miH Sie einmal fo fd)ön, fo fd)ött
fehen, baß jeber mich beneibet."

„Sie? SOSiefo Sie?"
„Dag ift ja gans gleid). gebenfaüg ntüffen Sie

bag Kleib haben. Seien Sie bod) oernürtftig, Sotte,
ich verlange ja nid)tg bafür, gar nid)tg, ich tin 3hnen
ja fo ju Danf oerpfIid)tet," — unb sur Pefräftigung,
baß er „nid)tg »erlange," sog er bte junge grau fefter
an fid) unb feine Söange ftreifte ihr Pittfiß. —

Slnberntagg, gegen 3Rittag, mürbe ein riefenhafter,
roeißer Karton mit ber golbenen Puffcßrift einer renottt*
mierten Konfeftiongfirma in ber Steglißerftraße ab*
gegeben. Sßag foUte grau SSegner tun 3ßn surüd*
roeifen? Die îlnnahme oermeigerit? Tun alg ob
fte oon nid)t§ müßte? Dag ging meßt rnoßl an unb
mürbe fie nur bloßfteüen. @0 behielt fie ben Karton
„einzuteilen" ba. „Perfud)groetfe" nahm fie bie toeiße
IRobe h^raug, um su feßen, „mie fie gearbeitet fei,"
nachher mürbe fie fie fd)ott mieber mit Den richtigen
galten unb Prücßeti einpaefen. Perfuchgtoeife ent*
lebigte fie fid) auch ißreg feßroars unb meiß carrierten
SRorgenfleibeg, oerfueßgroeife marf fie beit feßmerett,
roeißen, feibenfnifternben Diod über, fdjlüpfte fie in bte
fefte, mit allem ^Raffinement auggearbeitete Taille.
Diefe faß mie angegoffen, oieHeicßt ein toenig aüsu
fnapp, aber felbft bag Krachen beg feibenen gutters,
bag fid) nur roiberroiüig über ißrer ©eftalt fcßloß,
oerurfaeßte tßr ein eigeneg Söohlbeßagen.

2lug bem Spiegel feßaute ißr ein frembeg ©efießt
mit geröteten SBangen, ftraßlenben Slugen entgegen,
mit einer ©eftatt fo biegfam, fo grasiög, mie, mie —
fie fudge naeß einem paffenben Pergleicß — ja mie
bie SRobefiguren beg „©ßic."

Dag mar bag £öd)fte. @g gel ißr ein, baß man
ißr aud) fräßet fdßon auf ber Straße nacßgefeßen ßatte,
baß troß ißrer einfadjen Kleibung SBorte mie „©in
allerliebfteg Kinb," „©ine famofe perfon!" an ißr
Dßr gefdgagett maren — mag mürbe man moßl erft
fagen, roenn man fie fo fäße! 2Ba5 ift bag für ein
Unfinn mit bem ariftofratifdgn Plut, bag fid) burd)
©enerationen bemerîbar maeßen foil! Dag Plut ift
niefgg, bag Kleib alleg, unb fie, bie grau be§ Pucß*
ßalterg SSegner, bie aus ber ©rünftraße flammt, fann
eg an „Diftinttion" ber ©rfeßeinung mit einer' jeben
aufnehmen. — SBirb ße ißm gefallen, menu er fie fo
fieht? Tiber nein, er mirb fie ja uießt feßen — fie
ßat ja bag Kleib nur proberoeife angesogen, unb nun
liegt eg feßon mieber fäuberlid) eingepaeft in bem Karton.
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da die Großmutler gestorben ist, anderweitig passend

untergebracht werden. So wie die Mädchen bis jetzt
gehalten worden sind, so selbstbewußt und anspruchsvoll,

könnte und wollte ich sie nicht halten. Denn ich

bin der Meinung, die jungen Mädchen müssen in
verantwortungsvoller Weise arbeüen und sparen lernen,
wie die Verhältnisse es verlangen. Die selbst noch nicht
alte Stiefmutter ist aber nicht die richtige Person, den

Mißleiteten die neue Einsicht beizubringen. Das wird
besser in fremdem Hause besorgt, und ich würde ja
auch nur eine ganz gediegene Gelegenheit, die sich über

Erfolge in dieser Richtung ausweisen kann, in Betracht
ziehen. Die Mädchen müßten bis zu ihrem 20. Jahr
dort bleiben und könnten dann, so sie dies wünschten,
als selbständige junge Damen, deren Bildung nach jeder
Richtung abgeschlossen ist, im väterlichen Heim leben.

Ich wäre ihnen eine freundliche Beraterin und Freundin,
sofern sie dies wünschten. Stieftöchter dieses Alters,
die nicht zu Arbeit und zu Gehorsam erzogen wurden,
sind eine Quelle der Aufregung und der Mißstimmung
für die junge Ehe des Vaters und der Stiefmutter.
Kann man es der letztern übel nehmen, wenn sie

vorsorglich das Uebel verhindern will, wenn die Verhältnisse

dies gestatten? Gütige Antworten verdankt bestens
Eine Leserin.

Krage 11368: Kann mau die häßlichen gelben
Streifen im grau werdenden Haar beseitigen und
verhüten Dieser Uebergang hat mir das Grauwerden
immer zu einem Schrecknis gemacht. Ich wäre sehr
dankbar für Mitteilung eines bewährten Mittels.

Eifrige Leserin in N.

Krage 11369: Kann man aus einem alten Möbelstück

den Holzwurm vertreiben? Aus den Wurmlöchern
kommt immer feines Mehl. Zum Voraus dankt bestens

Leserin in D.

Nntiv orten:
Auf Krage 11353: Ein komplettes Eßbesteck ist

immer ein für später willkommenes Geschenk; auch
eine Anzahl Kaffee- oder Teelöffel in hübschem Etui.

B. W.

Auf Krage 11353: Ich habe s.Zt. ein sehr schönes
Album für Photographien bekommen, das mir
außerordentlich wertvoll war. Am Tag der Taufe ließ meine
Patin ein Bild von mir aufnehmen und die nötigen
Notizen wurden bei dem Bild eingeschrieben. An jedem
Geburtstag wurden einige Aufnahmen gemacht, mit
den entsprechenden Notizen. Ausnahmen, die unter
dem Verlauf des Jahres gemacht wurden, reihte man
entsprechend ein. Sobald ich den Stift führen konnte,

mußte ich meinen Namen und etwas Figürliches
einzeichnen. Mit fortschreitenden Jahren schrieb ich zu
dem Bild irgendwelche Sätze, die mir damals wichtig
erschienen. Als ich fünfzehn Jahre alt war, starb meine
gute Patin, die ohne Wissen meiner Eltern mir vom
Tag der Taufe an ein Kassabüchlein angelegt und
regelmäßig für Zum ochs gesorgt hatte. Meine Eltern führten
nach den» Tode oer Pann das Album fort, bis ich mich
verlobte. Das Gedenkbuch wurde am Vermählungstage

meinem Gatten als hochgehaltenes Hochzeitsgeschenk
Übermacht. Die nach und nach anrückenden Kinder und
Enkel betrachteten das Buch als ein Heiligtum, und die

Möglichkeit liegt nicht fern, daß auch noch die Augen
eines Urenkels auf den alten Bildern ruhen können.
Wenn das Geschenk auch durchaus nicht zu den
nützlichen gezählt werden konnte, so habe ich doch viel
erzieherischen Wert darin gefunden, denn ich wollte nicht
nur äußerlich meine Entwicklung dargestellt sehen,
fondern ich gab mir Mühe, auch innerlich zu wachsen.

Eine ganz alte Leserin-

Auf Krage 11353: Als Patengeschenke sollte man
immer Gegenstände wählen, die leicht zu verwahren sind.
Zu meiner Jugendzeit gab man Schmuckgegenstände in
Gold oder Silber. Ich besitze noch einen kostbaren
Schlüffelhacken, der mein Patengeschenk war und den

ich meiner Tochter vererben werde. Ein solches Stück
gewinnt natürlich mit dem Alter an Wert. D. H.

Auf Krage 11353: Ein originelles Patengeschenk
erhielt mein jüngstes Brüderchen, das als gänzlich
unerwarteter Nachzügler seine Eltern zum Teil mit
Besorgnis überraschte. Ein in Argentinien ansässiger
Onkel, der zur Zeit der Geburt seines Neffen besuchsweise

anwesend und als Pate gebeten war, stiftete dem

Kleinen drüben ein Stück Land, an seinen eigenen Besitz

anstoßend. Er tarierte den Boden zu einem den

Verhältnissen entsprechenden geringen Preis, sagte aber,
daß der Wert mit der Zeit durch Vergrößerung der

nächsten Städte und durch Bahnbau sich hundertfach

steigern müsse. Die nötigen Papiere über diesen Besitzstand

sind amtlich ausgefertigt und liegen sicher

verwahrt. Es ist dies ein gutes Pflaster auf die Sorge
der Eltern um die Zukunft ihres Jüngsten. Ich hätte
auch einen solchen Paten haben mögen.

Eine eifrige Leserin.

Auf Krage 11354: Wer diesen Sommer eine
teilweise Fastenkur gemacht, d. h. ganz wenig Fleisch
gegessen hat, der hat wohlgetan. Ich habe dabei ältere
Leute im Auge, die sich für gewöhnlich gütlich tun.
Durch eine ärztlich überwachte Fastenkur ist schon

manches Leiden geheilt worden. Wenn mir etwas fehlt,
so faste ich oft zwei Tage vollständig. Bin ich von
einer Aufregung betroffen, so esse ich über die nächste

Mahlzeit nichts, je nachdem, höchstens einen Teller voll
Suppe. Dagegen trinke ich in ganz kleinen Portionen
Zuckerwasser mit Zitronensaft versetzt. Organische
Veränderungen und Schäden können durch Fasten allein
nicht geheilt werden. Aeußerst zweckmäßig ist es, bei

einer Fastenkur die sonst selbst zu genießende Nahrung
einer an geeigneter Speise darbenden Person zukommen

zu lassen. So wird auf beide Seiten genützt, Gutes

getan und wohl auch geheilt. X.

Auf Krage 11355 : Großen Eindruck machten
mir die Schriften Smiles und Hilty's, wenn ich auch
mit dessen religiösem Standpunkt nicht einig ging.
Roseggers Schriften brachten mir immer Erguickung
und Anregung. Die Krone ober war mir Jeremias
Gotthelf. Diese Bücher konnte ich nicht satt bekommen.
Er ist für mich heute noch unerreicht. Am nächsten an
Gotthels reihe ich Zahn mit seinen wundervollen
Charakterzeichnungen, die das Innere packen und von hoher
Warte aus urteilen lehren. Zahn stärkt das Streben
nach Reinheit und sittlicher Kraft. Auf religiösem
Gebiet und ant erzieherischem habe ich alles mögliche
gelesen, auch soffule Schriften. Einen durchaus bleibenden

Eindruck hat mir aber nichts gemacht. Auf diesen
Gebieten ist eben alles wandelbar; man wird von nichts
ganz befriedigt. Einzelne Punkte hält man fest, aber
unser Standpunkt wechselt und der Wille nach
Erkenntnis drängt immer weiter, aber die letztere wird
nie so weit vorzudringen vermögen, wie wir es wünschen,
also können Bücher und Schriften dieser Art mich nicht
voll befriedigen; es reizt mich nicht, sie ein zweites Mal
zu lesen. Mein Gefallen erregt manches neue Buch,
aber der ganze Mensch wird nur von einzelnen auf
die Dauer gepackt. x.

Auf Krage 11355: Hiltps Bücher sind mir die
Quellen reinen geistigen Genusses geblieben, abgesehen
von der religiösen Auffassung, die darin festgelegt ist.
Paul Foersters Schriften lese ich auch sehr oft, doch
haben sie nicht mehr den Reiz von früher. Ob dies
an mir liegt oder an den Schriften, ich weiß es nicht.

Eine Leserin.

Auf Krage 11355: Ich komme nicht viel zum
Lesen, weil ich sehr angestrengt arbeiten muß. Am
Sonntag stehe ich eine Stunde früher auf als die andern
und lese mit immer frischem Genuß meine „Schweizer.
Frauenzeitung". Und am Abend kommt ein Enkel und
liest mir aus der „Himmelskunde" von Flammarion
vor. Viel ist es jeweilen nicht auf einmal, denn wir
reden über das Gelesene. Das reißt aber aus dem
Jammer des Alltags heraus. Solche Staubkörnchen
im hohen und herrlichen All, wie wir Menschen es sind,
können Milliardenfach in den Strahlen der ins Dunkle
dringenden Sonne tanzen, ohne daß eines das andere
hindert. In der vollen Sonne selber sieht man das
Leben der Ständchen nicht; je dunkler aber der Raum
ist, in die der Sonnenstrahl fällt, um so mehr zeigen
sich die Stäubchen ins goldene Licht getaucht, man sieht
sie als beseelte Wesen in unabänderlicher Gesetzmäßigkeit,

einer höheren Ordnung folgend, sich bewegen, eine
Augenweide und Seelenspeise derer, die im Dunkeln
stehen. Wir Frauen sollen mehr tun. als lesen, und
was wir lesen, das soll gründlich geschehen.

Eine alte Leserin.

Auf Krage 11356: Halbieren Sie eins kleine
Zitrone und binden Sie aus jede Schläfe eine Hälfte.
Die gute Wirkung wird nicht ausbleiben. M. V.

Auf Krage 11356: Die übermäßige Hitze ist nun
endgültig überstanden,-dafür aoer ist em beständiger
Gewitterdruck vorhanden, der dem Kopf noch weniger
zuträglich ist, als die Hitze. In diesem letztern Fall
tut ein heißes Fußbad die besten Dienste. Leserin in M.

Auf Krage 11357: Ich kann Ihnen eine Kaffee-
bereilung angeben, die Sie jedenfalls befriedigen wird.
Das Rezept soll von einem alten Holzknecht aus den
bairischen Alpen stammen. Wir wurden damit immer
von unserer Milchbäuerin reguliert, wenn wir sie je
im Herbst als eingeladener Familienbesuch heimsuchen
durften. Sie röstete sich den Kaffee erst als wir kamen
und zwar glasierte sie die Bohnen fest mit Zucker, was
eine prächtige Farbe ergab. Dann mahlte sie fein und
schüttete das Pulver in einen Flanellsack, der auf einen
großen, dickbauchigen, zweimal gebrannten Topf gestülpt
und festgebunden wurde. Die Milch wurde in kleinen
Abteilungen gekocht und dann siedend in den Kaffeesack
geschüttet. Das Pulver wurde auf diese Weise
vollständig ausgebrüht. In die nachher in einen Servierkrug

gefüllte Milch wurde eine kleine Prise Salz
gegeben. In diesem „Kaffee" war also kein Tropfen
Wasser. Er schmeckte aber wie eine Götterspeise und
auch die begleitenden Herren waren ganz begeistert
davon. Bemerken muß ich noch, daß die Bäuerin für
jeden ihrer großen Tassenköpfe einen Kaffeelöffel voll
Kaffeepulver rechnete. L-s-rin ìm Westen.

Auf Krage 11358: Das Kind versucht nicht, sich
auf die Füße zu stellen, ehe es die Kraft dazu in den
Gliedern spürt. Das kann Ihnen Maßstab sein. Ebenso
ist es mit dem Aufrechtsttzen. Geben Sie keine Gelegenheit

dazu, ehe das Kindchen den Kops selbständig trägt.
D. H.

Auf Krage 11359 : Machen Sie in einem Kesselchen
Waffer kochend, dem Sie nachher etwas Terpentinöl
aufgießen. Dämpfen Sie das Zimmer bei geschlossenen
Fenstern und Türen täglich zweimal durch und der
Geruch wird sich verlieren. H. H

Auf Krage 11360: Die reifen, tadellosen und in
trockenem Zustand vom Baum gepflückten, nicht
geschüttelten Zwetschgen werden aus eine gute Lage reine
Sägespähne in ein Kistchen gelegt, sodaß keine Frucht
die andere berührt. Dann kommt wieder eine Lage
Sägespähne u. s. f. Obenauf müssen Sägespähne sein.
Das Kistchen wirb zugedeckt in eine trockene Kammer
gestellt. Hausfrau WW.

Auf Krag« 11361: Als einzige Feuerungsanlage
in einer Küche würde ich Ihnen den Grudeherd nicht
anraten. Wenn Sie Gas haben daneben, oder einen
guten Petrolherd, dann ja. So lange die Grude, der
Brennstoff also, aus dem Ausland bezogen werden muß,
ist die Sache mit oft unangenehmen Weiterungen
verbunden und der Ankauf der Herde ist zu teuer.

Leserin in Z.

Auf Krage 11362: Geben Sie in eine starke
Glasflasche 30 A guten Chlorkalk, übergießen Sie diesen
mit V» Liter kaltem Regen- oder destilliertem Wasser
und schütteln Sie dies ein paarmal um. Nebenbei machen
Sie eine Auflösung von 80 ^ calcinierter Soda in
etwas weniger als V-r Liter warmem Negenwasser,
welche Lösung, wenn sie erkaltet ist, zu der Cdlor-
kalklösung gegossen wird. Das Ganze ist gut umzu-
schütteln und nachher von dem Bodensatz in eine andere
Flasche abzufüllen. Der Vorrat muß gut verkorkt au
einem kühlen, dunkeln Ort aufbewahrt werden. Es
soll nicht zu viel aus einmal angesetzt werden, weil dies
Vleichwasser sich bei längerem Stehen zersetzt. D v.

Auf Krage 11363: Das beste Fleckenreinigungs-
mitiel, welches ich zur Zeit kenne, ist „Lebranin".
Dasselbe wird auf die betreffende Stelle gestrichen und
eine halbe Stunde nachher abgebürstet und der Fleck
ist verschwunden. Bezogen habe ich „Lebranin" aus
der St. Fridolin-Apotheke in Näfels und kostet die
Tube 1 Fr. Frau î'ischof-Herzog.

Auf Krage 11363: Verwenden Sie Vleichwasser
oder Wasserstoffsuperoxyd mit nachheriger Raseubleiche
der betroffenen Stückes D. s.

Auf Krage 11364: Sie müßten Ihre junge
Schwester an einer Handelsschule im Welschland
verschiedene Kurse nehmen lassen, um eine sichere Grundlage

zu schaffen und nachher würde sie dann eine
bezahlte Stellung finden. Ohne jede Vorbildung können
Sie wohl Stelle finden als Volonrärin, in einen Laden,
wo unter Umständen etwas Vureauarbeit zu leisten ist,
das ist aber nichts Gründliches. Der Postdienst (auch
Telegraph und Telephon) könnte wahrscheinlich in einer
kleinen Landposthalterei als Volontärin erlernt werden,
doch berechtigt eine solche Vorbildung absolut nicht zu
einer staatlichen Stelle im Post- und Telegraphenbetrieb.
Genf, Lausanne und Neuenburg haben gute Handelsschulen,

wo auch Fremdsprachige nach Bedarf gefördert
werden. x.

JeuMeton.

Das weiße KleiS.
Lotte fühlte, daß der Arm ihres Begleiters sich

sacht um ihre Taille gelegt hatte. Sie brauchte nur
der federnden Bewegung des Wagens nachzugeben,
um ganz in diesem kräftigen Arm zu ruhen, aber sie

hielt sich tapfer.
„Lotte, Sie süßes, liebes Geschöpf, ich möchte

Ihnen so gern eine Freude machen — ich — ich schenke

Ihnen das weiße Kleid" —.
Ein fassungsloses Staunen, ein hastiges Sichaufbäumen.

„Niemals! Auf keinen Fall!"
„Aus jeden Fall. Nun erst recht. Nur mir selbst

zur Freude. Ich will Sie einmal so schön, so schön
sehen, daß jeder mich beneidet."

„Sie? Wieso Sie?"
„Das ist ja ganz gleich. Jedenfalls müssen Sie

das Kleid haben. Seien Sie doch vernünftig, Lotte,
ich verlange ja nichts dafür, gar nichts, ich bin Ihnen
ja so zu Dank verpflichtet," — und zur Bekräftigung,
daß er „nichts verlange," zog er die junge Frau fester
an sich und seine Wange streifte ihr Antlitz. —

Anderntags, gegen Mittag, wurde ein riesenhafter,
weißer Karton mit der goldenen Aufschrift einer
renommierten Konfektionssirma in der Steglitzerstraße
abgegeben. Was sollte Frau Wegner tun? Ihn
zurückweisen? Die Annahme verweigern? Tun als ob
sie von nichts wüßte? Das ging nicht wohl an und
würde sie nur bloßstellen. So behielt sie den Karton
„einstweilen" da. „Versuchsweise" nahm sie die weiße
Robe heraus, um zu sehen, „wie sie gearbeitet sei,"
nachher würde sie sie schon wieder mit den richtigen
Falten und Brüchen einpacken. Versuchsweise
entledigte sie sich auch ihres schwarz und weiß carrierten
Morgenkleides, versuchsweise warf sie den schweren,
weißen, seidenknisternden Rock über, schlüpfte sie in die
feste, mit allem Raffinement ausgearbeitete Taille.
Diese saß wie angegossen, vielleicht ein wenig allzu
knapp, aber selbst das Krachen des seidenen Futters,
das sich nur widerwillig über ihrer Gestalt schloß,
verursachte ihr ein eigenes Wohlbehagen.

Aus dem Spiegel schaute ihr ein fremdes Gesicht
mit geröteten Wangen, strahlenden Augen entgegen,
mit einer Gestalt so biegsam, so graziös, wie, wie —
sie suchte nach einem paffenden Vergleich — ja wie
die Modefiguren des „Chic."

Das war das Höchste. Es fiel ihr ein, daß man
ihr auch früher schon auf der Straße nachgesehen hatte,
daß trotz ihrer einfachen Kleidung Worte wie „Ein
allerliebstes Kind." „Eine famose Person!" an ihr
Ohr geschlagen waren — was würde man wohl erst
sagen, wenn man sie so sähe! WaS ist das für ein
Unsinn mit dem aristokratischen Blut, das sich durch
Generationen bemerkbar machen soll! Das Blut ist
nichts, das Kleid alles, und sie, die Frau des
Buchhalters Wegner, die aus der Grünstraße stammt, kann
es an „Distinktion" der Erscheinung mit einer' jeden
aufnehmen. — Wird sie ihm gefallen, wenn er sie so
sieht? Aber nein, er wird sie ja nicht sehen — sie
hat ja das Kleid nur probeweise angezogen, und nun
liegt es schon wieder säuberlich eingepackt in dem Karton.
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Sllg bann ber SSaumeifier gegen Slbenb î)eimïef)rte
unb fragte: „Slun, raie fitjt eg? §abe id) eg red)t
gemacht?" fe^te ißm grau Sotte mit oteler SBürbe
auêeinanber, baß fie ihm für bie gute 2lbfid)t banîe,
baß fie aber auf feinen galt bag Kteib annehmen
raerbe. Sädjetnb überreichte er ihr alg Slntwort ein

paar rofa 5ßapierblättd)en unb ein in ©eibenpapter
gewidelteg ißädhen. „£>ter bie ^janbfdphe baju, ©djroe*
ben, gehnfnopflänge, fie werben gcrabe big jutn ^lerntet
reichen. gd) babe bod) richtig tariert, Sto. 6?"

„SBeber bag Kleib noch bie £>anbfd)uhe nehme
ich an."

„@ie werben fdjon müffen, wir fönnen bod) nidjt
beibeg jurüdgeben."

„SRatt fann ja fagen, bag Kleib fet p eng."
„Slber eg paßt gßnen bod)?"
„Dag raohh aber" —
„Slun alfo! ©eien Sie bod) oernünftig, grau

SBegner. 9Jiad)en ©ie mir bie greube. @ie fotten ja
bag Kleib nur heute Slbenb tragen, nachher fönnen
@ie bamit tun, wag @ie wollen, e§ fortwerfen, bem

Dienftmäbchen fd)enfen — ijîrtnjefftnnen tragen ein
Kleib ja auch uur ein einziges SRal." darüber mußte
fie nun bod) lächeln ; fie fei leiber feine ißrinsefftn.

Dag fei bemt bod) nicht fo fidjer, jeöenfallg werbe
fie fid) biefen Slbenb im Sljeater prinjeffinnenhaft fchöit
augnehmen.

2(6er ihr SRa'nn?
D, ber braudje ja nid)tg baoon ju wiffen. ©ich

oerbeffernb fügte er ßinsu: C>err SBegner würbe jeben*
fatfg nicht bag ©eringfte gegen einen gemeinfchaftlichen
Sheaterbefud) einpwenben haben — oieöeid)t fid) fogat
anfhließen, ein britteg SSiUet fei ja nod) ju befommen.

Daoon fonrtte nun wieber nidjt bie jRebe fein,
ber Dienftag war ber Kegelabenb, unb biefen hielt
£>err SBegner unter aßen Umftänben heilig. Stun, fo
würbe man ihm ein 93riefd)en prüdlaffen, bamit fei
bie ©adje georbnet.

©ie willigte fd)ließlid) ein; bag weibe Kleib würbe
nid)t mehr erwähnt.

SIbenbg fuhr bie Drofcßfe oor, um bie Reiben ab*
Sutjoten.

Sotteg ©eftalt oerhüllte ein weiter, big auf bie
güße hinunter reicfjenber Stegeumantel, aug bem nur
bie £jönbe in ben fchwebifdjen §artbfd)uhen ßeroor*
faßen. Um ihr £>aupt fhtang ftd) ein fdjwarjer ©pitjen*
fchleier.

Der junge SRann triumphierte, ©ie trug bag
weibe Kleib, fie trug eg heimlich unter bem groben
SRantel. §atte fie hierin nachgegeben, fo würbe fie auch
weiter nachgeben. — 3Ba§ woüte er eigentlich oon ihr?
©r liebte fte nicht, er war faum in fie oerliebt, ©ie
war ihm nur fqmpathifd), ihre Seilnahme fhrneidjelte
feiner ©ttelfeit. Dort wegen einem anbern prücf-
gewiefen, war er hier ber ©ewäßrenbe; in bief er fRoHe
fam er fid) Überaug erhaben oor. Unb Sotte war fo
reijenb — pbem eine gans abfheutid) leichtfinnige, fleine
grau

ga, wirflict) reijenb! Dag würbe erft offenbar,
alg in ber ©arberobe ber STtantel fiel unb fie in ihrem
mäbdjenljaften Stets oor ihm ftanb. @r betrachtete fte

fo ftolj, alg fei fie fein eigeneg SBerî. ©ie fetbft foüte
auch auf bem 93orberpIat) ber îteinen Soge möglichft
Sur ©eltung tommen, währenb er fich hinter ihr oor*
fichtig im ©hatten hielt- @c reid)te ihr oerbinbtid)
Dpernglag unb fettet unb nannte fie „©näbige grau"
für ben galt, baß jemanb fie beobachten fönne.

SJtan gab nad) längerer ^aufe pm erften 9Ral
wieber bie „©ametienbame", unb bag ißubltfunt war
nicht wenig gefpannt, wie bie DarfteUerin ber S£itel=
rotte biefe auffaffen würbe, hatte man boh atg le^te
„©ametienbame" noh biefen SBinter ©teonore Dufe
bewunbert. @g war su erwarten, bah biefe SJteifterin
©hüte gemäht haben würbe. SRan erinnerte fid) int
ißarfett unb in ben Sogen jeber ©insetheit itjreg ©pielg,
ber befeetten gnnigfeit ber Eingebung, beg mutootten
©ntfageng, beg rührenben ©terbeng unb nicht Suleht
ihreg feffelnben Kopfeg, ihrer munberootten Toiletten,
atteg weih, nid)t§ atg weih, aber in bem oerfhiebenften
SRaterial, unb jeber ber betreffenben ©senen aufg geinfte
angepaßt. SSietleiht mohte bie junge ©haufpieleritt,
bie aufg neue bie SRarguerite ©autier barftettte, mit
ihrer pitanten ©hönljeit bie tarifer Demi-mondaine
treffenber oerförpern, alg bie Dufe eg getan, im ©piet
blieb fie mehr atg man erwartet hatte, hinter tßrsurüd,
befonberg ba bie 2lbfid)t ber ©opie attsu beutlid) ßeroor*
trat, bie fih natürlich auch auf bag @rreid)bare, bie
Soilette, erftreefte. Dag ^3ubtt!um war enttäufd)t,
grau SBegner aber, ohne bie STtögtihleit beg SSer=

gleicheng su haben, fanb atteg entsüdenb, entsüdenb

bie ®et'oration, SRargueriteg ©alon, entsüdenb bie
geiftreihe gribotität beg Dialogs, entsüdenb bag weihe
^teib ber aug bem Shearer surüdlehrenben §etbin,
ein Sîteib, bag im ©tit ein wenig an ihr eigeneg er=

innerte. Slnerfennung forbernb, wanbte fte fih Su ihrent
Begleiter um. ®er aber hatte faum auf bie Sühne
geadjtet, fonbern bag ißrofil ber jungen grau ftubiert,
bag fih fo fein oon bem roten ^intergrunb ber Soge
abhob. (gortfet3ung folgt.)

(fin eôte# fvauenleBen.
Stoman oon @. S)eutfh-
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®er ©raf hatte bieg atteg in fursen Unterbrehungen
gefagt, inbem er Ieihte fRauhrcotfen oor fih hinarbeite,
weniger aug ruhiger ©orgtojigîeti, wie eg bie ©räfin
bähte, atg fih 3ett su taffen, um — ben rihtigen
Slugbrud su finben, bamit ihn fein überoolteg §ers ber
SRutter gegenüber nicht oerrate.

XI.
@g war einige SBohen fpäter. ®en gansen Sag

war eg trübe gewefen, eg regnete unb fhneite ununter*
brohen, unb obwohl eg fhneibenb fatt war, benn oon
ben Sergen fuhr ein heftiger SBinb, ber bie SBipfet ber
Säume neigte, tagen boh bidjte Siebet auf bem ©hlojj
unb ber Umgegenb, bie alte Sinien unb Konturen oer*
wifhten unb ein hatbe§ ®ämmertiht oerbreiteten.

SBer an biefem Sage nid)tg 2Bid)tige§ aufjer bem

§aufe oorhatte, ber oertiefj bie fhü^enben SRauern

niht, — unb boh ntar ber ©raf am SRorgen fhon
fortgeritten, sur frühen ©tunbe in bie grauen Siebet

hinaug. @g herrT<i)te überhaupt eine Stimmung im

©djtoffe, bie mit ber trüben, grauen Suft braufjen im
oottftänbigen ©inflange war. — ®ie ©räfin war ben

gansen Sag für geben unfidjtbar, fetbft für ihre ©nfet,
bie S)ienerfhaft fhtih trübe umher, ging auf ben

gehen unb wagte fern laute! SBort, atg fei ein ©dprer*
franfer im fpaufe. ©tifabeth oergingett bie ©tunben
in ber Sefhäftigung mit ben Ktnbern; ai! fie abenbg

Sur Stühe gebracht waren, ging fie auf ihr gimmer,
unb bie Sitte brachte ihr ben See. @g war bag sweite
SRat feit ihrem SBeiten im ©htoffe, bai fte ihn allein
auf ihrem gintmer tranl, boh roar bie erfte Seran*
Iaffung eine heitere gewefen; barnatg war bag ©htoi
ootter ©äfte gewefen. — §eute fhien auf aûen ein
trüber, fdjwerer ©eift su liegen. — ®er ©raf war noh
niht jurüd, bie ©räfin noh immer unfid)tbar, unb bag
©efiht ber treuen Sitten, bie (Slifabeth ben gansen Sag
niht gefehett, seigte ©puren oon oieten oergeffenen
Srätten.

©tifabeth erlunbtgte fih nah bem Sefinben ber
©räfin, ob fte Iran! fei.

„@g ift heut trauriger, trauriger Sag, liebe Kig*
afsonp," fuhr bie Sitte fort. „£)er ©ebenîtag für ben
fetigen £>erm, unb — auh für bie gnäbige Komteffe."

„Starben fte benn an einem Sage?" fragte ©tifabeth-
,,§eut' oor oier unb heut' oor neunsehn gatpeen

hat bie §ohroohlgeborene bag fdjroere Ungtüd getroffen,
ein llnglüd, bag ihr £>aar gebteiht anb ihren Körper ge*
brohen hat, unb bag fie nie unb nimmer oergeffen wirb."

©tifabeth fat), bah bie Sitte in ber Stimmung mar,
ihr funtmerbelabeneg £>ers su entlaften, aber fie be*
ftärfte fte niht baritt, im ©egenteit fagte fie: „©djweigt
lieber, ©anna, fo fet)r eg @uh auh SSebürfnig fein
mag; eg ift bag ©eheimnig ©urer §errfhaft."

„@g ift !ein ©eheimnig, liebe Kigafsonp," oerfehte
bie ®at!a mit traurigem Bähein. „@g fennt ein geber
bie traurige ®efd)id)te, niht nur hier im Sorf unb in
ber ©egettb, fonbern im gansen Komitat, ja, im gansen
Banb. Unb meine gnäbige ©räfin weih ja auh, bah
fie geber fennt, fie wilt nur niht baoon fpred)en, niht
baran erinnert werben— SBenn ©ie mir stören motten
will ich fte ghnen ersähten, bie ©efd)id)te, liebe Kig*
afsont), bamit — ©ie feljen, bah meine ©näbige niht
tmnter fo ftarr unb fait war wie je^t, bah eine
geit gegeben, wo ihr §ers jung gewefen, jung unb äd)t
wte ihre Slugen, unb bamit — ©ie auh einmal oonmetner armen grma hören fotten, oon ber armen,gnabtgen Komteffe, bie ih mehr geliebt t;ab', atg mein
etgeneg Slut."

©tifabeth tat feine ©tnfpradje mehr. @g brängte
[ a1 ~leî ?5' emen tieferen ©inbtid in bie Serhättniffe•beg ©hlopeê su tun, niht aug Steugier, fonbern aug
wahrem ^ntereffe an bem ©djidfate ber SRenfhen, in
berenSRttte fie lebte; befonberg brängte eg fte, oott
ber SJcutter ber Kleinen etwa! Stähereg su erfahren,
auf ber ein befonberg fdjraereg ©djidfat su ruhen fhien.

©o nidte fie nur ftumm Sejahung unb bie Sitte
rüdte fih einen ©d)emet sum Dfen, worauf fie ftd)
nteberlteh, Ort unb ©tunbe eigneten fih Sum ersähten.
®rauhen war bag SBetter niht beffer geworben. @d)nee
unb Stegen fhtugen praffetnb an bie genfterfhetben,
unb oon geit su geit sog e§ bumpf unb fdjwüt burd)
bie Suft, wie ein langgesogener pfifft es war ber SBinb,
ber in fursen Raufen um bag ©djloh fuhr. Srtnnen
im gimmer war eg behaglich unb warm; bag bebedte
Sid)t ber Bampe lieh ben obern Seit beg gimmerg im
halben Dämmer, währenb e§ bag ©efiht beg 9Räbd)eng
unb bag weife, sufanmtengefhrumpfte ber Sitten h^R
befdjien.

„SBag ©ie fih ^eute wohl gebäht ^aben, liebe
Kigafsont), atg ©ie ung aQe fo trübe uml)erfd)leihen
fahen! Dah etwag fhwer auf atten laftete, werben ©ie
wohl geahnt haben, aber wag, aber wag? Unb eigentlich
werben ©ie fih wohl fhon oft im ©titten gefragt haben,
wag eg mit ber SRutter unferer Kleinen ift; ob fie noh
tebt ober tot ift, unb warum nie oon ihr gefprohen
wirb? Dod) ih roottte ghnen ja ersähten, unb ber
iReihe nah, erft oon bem fetigen £>errn, bann oon ihr,
— oon meinem Siebling.

SReine ©näbigfte ift aug bent fürftttdjen §aufe
©lart) unb hat ben feiigen §errn aug Siebe geheiratet.
@r war ja auh tier fdjönfte Kaoalier beg fianbeg,
feurig unb mutig, fobafi fein iRante nur mit ©tols ge*
nannt tourbe.

©ie waren ein fhöneg ißaar, meine ©näbige unb
ber Çerr ©raf, unb wenn fie fih auf ber ©trafse seigten,
blieben bie Beute ftefjen unb blidten ihnen nah- @iß

führten aber auh ßin Seben, wie bie ©nget im Rimmel,
er ihr jeben SBunfh an ben Slugen abfehenb, fie feine
greube au^er ihm fennenb. Unb erft, alg ©esa ge*
boren würbe unb fed)§ gahre fpäter bie grma — ©ott,
biefes ©lüd, biefer gubel! gh glaube niht, ba^ eg

im gansen Sanbe gtüdlihere ÏRenfhen gegeben hat,
alg bie Seiben eg waren. Unb, o meine ©näbige, fie

war barnatg gans anberg atg jet)t gröhtih glüdtih
unb hatte ein £>ers für anbere. tRie ging bag Ungtüd
ungetröftet oon ihr. ©tots roar fie immer, unb warum
foltte fie eg niht fein? @o jung, fo fd)öo, aug bem

fürfttihen tpaufe, angebetet oon ben ©ttern, beren ein*

Sigeg Kinb fie war, unb oergöttert oon ihrem SRanne
©ine Kaifergtodjter hatte eg niht beffer atg fie.

©o gingen bie gahre h«b ber ©esa war ad)t, bie

grma jroei gahre alt, ba brah bie fReoolution aug.
Der Slbel erhob fih unb hielt mit bem Sotfe, um
fRed)te unb greiheit su retten, unb an ber @pit)e ber
Sewegung ftanb unfer §err.

SBie fie thn liebte, meine ©näbige, ih fann eg

niht fagen! Unb boh, rote fprah fie su ihm, atg er

Slbfhieb nahm, um su i>ent geworbenen £>eere nah
ißrefiburg su fto^en. Die grnta auf bent Slrnt, ben

©esa an ber £>anb, fo ftanb fte bor ihm, unb glaubte
nid)tg anbereg, alg bag §ers breche ih* uor gammer.

,,©eh' mit ©ott," fagte fie, „geh'mit ©ott! SBte

fann td) bth non bent $urüdhalten, wostt alle betne
©tanbeggenoffen SRut unb Slufopferunggftnn haben?
Dag Sattb ruft, geh' unb ©ott befhühe bih!" ©n ging,
unb fie fat) ihn nimmer wieber."

Die Sitte hielt eine SBeile inne unb fuhr bann fort :
,,©ie haben ftubiert unb fenneti bie ©efdjthte jeneg

uttglüdfeligen gahreg beffer alg th; Sie wiffen, wie
eg begann unb wte eg enbete.

Unfern armen §errn ereilte bag S3erhäitgntg früh.
@r war oou ben wilben ©hären beg Çepttan ge*

fhtageti unb gefangen genommen worben unb foüte in
ifJrehburg gehäugt werben, gehängt, benfen ©ie fid),
ber ftolse ©raf ©fiQagt, ber ebetfte Kauatter beg Banbeg,
gehängt, wie ein gemeiner Dieb.

Sllg bie @htedengnad)rid)t aug iprepurg fam,
war ncr gamnter unb bag ©ntfetjen gro^, ih glaubte
niht ont erg, atg baj? bie ^ohwohlgeborne wahnfinttig
werben türbe. gwei Sage uttb swei Slädjte oerbrahte
fte ohne : peife unb Srauf in worttofem gantmer. Slm
britten SRopen fa&te fie eublth einen ©ntfhlu&. ©ie
lie§ anjponnen unb fuhr nah S^ßhburg. Doh fte fam
niht weit in ber gräflichen Kutfhe. Die ganse ©egenb
wimmelte oon Kaifertid)en. ©ine ©tunbe oon hier tief?
fie ben SBagen surüd unb ging alg ©äuertn oerfleibet
SU gu& nah ^refhurg. ggag fie bort wollte? gtp
noh einmal fehen, ihn retten, ober mettigfteng ben

fhmählihen i°h uott ihm abwettben. @g fotlte ihr
gar niht§ gelingen, niht einmal ber gutritt würbe thr
Su ihm gewährt. SRan hatte fein SRitletb mit ber
grau beg Nebelten, ©g mußte ein «eifpiel gegeben
werben inbem man ben ftoljeften ©beimann beg Banbeg
auf btefe SBetfe enbeu ließ.

(gortfe^ung folgt.)
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Als dann der Baumeister gegen Abend heimkehrte
und fragte: „Nun, wie sitzt es? Habe ich es recht
gemacht?" setzte ihm Frau Lotte mit vieler Würde
auseinander, daß sie ihm für die gute Absicht danke,
daß sie aber auf keinen Fall das Kleid annehmen
werde. Lächelnd überreichte er ihr als Antwort ein

paar rosa Papierblüttchen und ein in Seidenpapier
gewickeltes Päckchen. „Hier die Handschuhe dazu, Schweden,

Zehnknopslänge, sie werden gerade bis zum Aermel
reichen. Ich habe doch richtig taxiert, No. 6?"

„Weder das Kleid noch die Handschuhe nehme
ich an."

„Sie werden schon müssen, wir können doch nicht
beides zurückgeben."

„Man kann ja sagen, das Kleid sei zu eng."
„Aber es paßt Ihnen doch?"
„Das wohl, aber" —
„Nun also! Seien Sie doch vernünftig, Frau

Wegner. Machen Sie mir die Freude. Sie sollen ja
das Kleid nur heute Abend tragen, nachher können
Sie damit tun, was Sie wollen, es fortwerfen, dem

Dienstmädchen schenken — Prinzessinnen tragen ein
Kleid ja auch nur ein einziges Mal." Darüber mußte
sie nun doch lächeln; sie sei leider keine Prinzessin.

Das sei denn doch nicht so sicher, jedenfalls werde
sie sich diesen Abend im Theater Prinzessinnenhaft schön

ausnehmen.
Aber ihr Mann?
O, der brauche ja nichts davon zu wissen. Sich

verbessernd fügte er hinzu: Herr Wegner würde jedenfalls

nicht das Geringste gegen einen gemeinschaftlichen
Theaterbesuch einzuwenden haben — vielleicht sich sogar
anschließen, ein drittes Billet sei ja noch zu bekommen.

Davon konnte nun wieder nicht die Rede sein,
der Dienstag war der Kegelabend, und diesen hielt
Herr Wegner unter allen Umständen heilig. Nun, so

würde man ihm ein Brieschen zurücklassen, damit sei
die Sache geordnet.

Sie willigte schließlich ein; das weiße Kleid wurde
nicht mehr erwähnt.

Abends fuhr die Droschke vor, um die Beiden
abzuholen.

Lottes Gestalt verhüllte ein weiter, bis auf die
Füße hinunter reichender Regenmantel, aus dem nur
die Hände in den schwedischen Handschuhen hervorsahen.

Um ihr Haupt schlang sich ein schwarzer Spitzenschleier.

Der junge Mann triumphierte. Sie trug das
weiße Kleid, sie trug es heimlich unter dem großen
Mantel. Hatte sie hierin nachgegeben, so würde sie auch
weiter nachgeben. — Was wollte er eigentlich von ihr?
Er liebte sie nicht, er war kaum in sie verliebt. Sie
war ihm nur sympathisch, ihre Teilnahme schmeichelte
seiner Eitelkeit. Dort wegen einem andern
zurückgewiesen, war er hier der Gewährende; in dieser Rolle
kam er sich überaus erhaben vor. Und Lotte war so

reizend — zudem eine ganz abscheulich leichtsinnige, kleine
Frau!

Ja, wirklich reizend! Das wurde erst offenbar,
als in der Garderobe der Mantel fiel und sie in ihrem
mädchenhaften Reiz vor ihm stand. Er betrachtete sie

so stolz, als sei sie sein eigenes Werk. Sie selbst sollte
auch auf dem Vorderplatz der kleinen Loge möglichst
zur Geltung kommen, während er sich hinter ihr
vorsichtig im Schatten hielt. Er reichre ihr verbindlich
Opernglas und Zettel und nannte sie „Gnädige Frau"
für den Fall, daß jemand sie beobachten könne.

Man gab nach längerer Pause zum ersten Mal
wieder die „Cameliendame", und das Publikum war
nicht wenig gespannt, wie die Darstellerin der Titelrolle

diese auffassen würde, hatte man doch als letzte
„Cameliendame" noch diesen Winter Eleonore Duse
bewundert. Es war zu erwarten, daß diese Meisterin
Schule gemacht haben würde. Man erinnerte sich im
Parkett und in den Logen jeder Einzelheit ihres Spiels,
der beseelten Innigkeit der Hingebung, des mutvollen
Entsagens, des rührenden Sterbens und nicht zuletzt
ihres fesselnden Kopfes, ihrer wundervollen Toiletten,
alles weiß, nichts als weiß, aber in dem verschiedensten
Material, und jeder der betreffenden Szenen auf's Feinste
angepaßt. Vielleicht mochte die junge Schauspielerin,
die aufs neue die Marguerite Gautier darstellte, mit
ihrer pikanten Schönheit die Pariser Vsmi-movààs
treffender verkörpern, als die Duse es getan, im Spiel
blieb sie mehr als man erwartet hatte, hinter ihr zurück,
besonders da die Absicht der Copie allzu deutlich hervortrat,

die sich natürlich auch auf das Erreichbare, die
Toilette, erstreckte. Das Publikum war enttäuscht,
Frau Wegner aber, ohne die Möglichkeit des Ver-
gleichens zu haben, fand alles entzückend, entzückend

die Dekoration, Marguerites Salon, entzückend die
geistreiche Frivolität des Dialogs, entzückend das weiße
Kleid der aus dem Theater zurückkehrenden Heldin,
ein Kleid, das im Stil ein wenig an ihr eigenes
erinnerte. Anerkennung fordernd, wandte sie sich zu ihrem
Begleiter um. Der aber hatte kaum auf die Bühne
geachtet, sondern das Profil der jungen Frau studiert,
das sich so sein von dem roten Hintergrund der Loge
abhob. (Fortsetzung folgt.)

Ein eötes Frauenleben.
Roman von E. Deutsch.

(Nachdruck verboten.)

Der Graf hatte dies alles in kurzen Unterbrechungen
gesagt, indem er leichte Rauchwolken vor sich herwirbelte,
weniger aus ruhiger Sorglosigkeit, wie es die Gräfin
dachte, als sich Zeit zu lassen, um — den richtigen
Ausdruck zu finden, damit ihn sein übervolles Herz der
Mutter gegenüber nicht verrate.

XI.
Es war einige Wochen später. Den ganzen Tag

war es trübe gewesen, es regnete und schneite ununterbrochen,

und obwohl es schneidend kalt war, denn von
den Bergen fuhr ein heftiger Wind, der die Wipfel der
Bäume neigte, lagen doch dichte Nebel auf dem Schloß
und der Umgegend, die alle Linien und Konturen
verwischten und ein halbes Dämmerlicht verbreiteten.

Wer an diesem Tage nichts Wichtiges außer dem

Hause vorhatte, der verließ die schützenden Mauern
nicht, — und doch war der Graf am Morgen schon

fortgeritten, zur frühen Stunde in die grauen Nebel
hinaus. Es herrschte überhaupt eine Stimmung im
Schlosse, die mit der trüben, grauen Luft draußen im
vollständigen Einklänge war. — Die Gräfin war den

ganzen Tag für Jeden unsichtbar, selbst für ihre Enkel,
die Dienerschaft schlich trübe umher, ging aus den

Zehen und wagte kein lautes Wort, als sei ein Schwerkranker

im Hause. Elisabeth vergingen die Stunden
in der Beschäftigung mit den Kindern; als sie abends

zur Ruhe gebracht waren, ging sie auf ihr Zimmer,
und die Alte brachte ihr den Tee. Es war das zweite
Mal seit ihrem Weilen im Schlosse, daß sie ihn allein
auf ihrem Zimmer trank, doch war die erste
Veranlassung eine heitere gewesen; damals war das Schloß
voller Gäste gewesen. — Heute schien auf allen ein
trüber, schwerer Geist zu liegen. — Der Gras war noch
nicht zurück, die Gräfin noch immer unsichtbar, und das
Gesicht der treuen Alten, die Elisabeth den ganzen Tag
nicht gesehen, zeigte spuren von vielen Vergossenen
Tränen.

Elisabeth erkundigte sich nach dem Befinden der
Gräfin, ob sie krank sei.

„Es ist heut trauriger, trauriger Tag, liebe Kis-
aszony," fuhr die Alte fort. „Der Gedenktag für den
seligen Herrn, und — auch für die gnädige Komtesse."

„Starben sie denn an einem Tage?" fragte Elisabeth.
„Heut' vor vier und heut' vor neunzehn Jahren

hat die Hochwohlgeborene das schwere Unglück getroffen,
ein Unglück, das ihr Haar gebleicht und ihren Körper
gebrochen hat, und das sie nie und nimmer vergessen wird."

Elisabeth sah, daß die Alte in der Stimmung war,
ihr kummerbeladenes Herz zu entlasten, aber sie
bestärkte sie nicht darin, im Gegenteil sagte sie: „Schweigt
lieber, Sanna, so sehr es Euch auch Bedürfnis sein
mag; es ist das Geheimnis Eurer Herrschast."

„Es ist kein Geheimnis, liebe Kisafzony," versetzte
die Datka mit traurigem Lächeln. „Es kennt ein Jeder
die traurige Geschichte, nicht nur hier im Dorf und in
der Gegend, sondern im ganzen Komitat, ja, im ganzen
Land. Und meine gnädige Gräfin weiß ja auch, daß
sie Jeder kennt, sie will nur nicht davon sprechen, nicht
daran erinnert werden— Wenn Sie mir zuhören wollen
will ich sie Ihnen erzählen, die Geschichte, liebe
Kisafzony, damit — Sie sehen, daß meine Gnädige nicht
rmmer so starr und kalt war wie jetzt, daß es eine
Zeit gegeben, wo ihr Herz jung gewesen, jung und licht
wre chre Augen, und damit — Sie auch einmal vonmeiner armen Irma hören sollen, von der armen,gnädigen Komtesse, die ich mehr geliebt hab', als mein
eigenes Blut."

Elisabeth tat keine Einsprache mehr. Es drängte
^ ^selber, einen tieferen Einblick in die Verhältnisse

.des Schlryses zu tun, nicht aus Neugier, sondern aus
wahrem Interesse an dem Schicksale der Menschen, in
deren Mitte sie lebte; besonders drängte es sie, von
der Mutter der Kleinen etwas Näheres zu erfahren,
auf der ein besonders schweres Schicksal zu ruhen schien.

So nickte sie nur stumm Bejahung und die Alte
rückte sich einen Schemel zum Ofen, worauf sie sich

niederließ, Ort und Stunde eigneten sich zum erzählen.
Draußen war das Wetter nicht besser geworden. Schnee
und Regen schlugen prasselnd an die Fensterscheiben,
und von Zeit zu Zeit zog es dumpf und schwül durch
die Lust, wie ein langgezogener Pfiff; es war der Wind,
der in kurzen Pausen um das Schloß fuhr. Drinnen
im Zimmer war es behaglich und warm; das bedeckte

Licht der Lampe ließ den obern Teil des Zimmers im
halben Dämmer, während es das Gesicht des Mädchens
und das welke, zusammengeschrumpfte der Alten hell
beschien.

„Was Sie sich heute wohl gedacht haben, liebe
Kisafzony, als Sie uns alle so trübe umherschleichen
sahen! Daß etwas schwer auf allen lastete, werden Sie
wohl geahnt haben, aber was, aber was? Und eigentlich
werden Sie sich wohl schon oft im Stillen gefragt haben,
was es mit der Mutter unserer Kleinen ist; ob sie noch
lebt oder tot ist, und warum nie von ihr gesprochen
wird? Doch ich wollte Ihnen ja erzählen, und der
Reihe nach, erst von dem seligen Herrn, dann von ihr,
— von meinem Liebling.

Meine Gnädigste ist aus dem fürstlichen Hause
Clary und hat den seligen Herrn aus Liebe geheiratet.
Er war ja auch der schönste Kavalier des Landes,
feurig und mutig, sodaß sein Name nur mit Stolz
genannt wurde.

Sie waren ein schönes Paar, meine Gnädige und
der Herr Gras, und wenn sie sich auf der Straße zeigten,
blieben die Leute stehen und blickten ihnen nach. Sie
führten aber auch ein Leben, wie die Engel im Himmel,
er ihr jeden Wunsch an den Augen absehend, sie keine

Freude außer ihm kennend. Und erst, als Geza
geboren wurde und sechs Jahre später die Irma — Gott,
dieses Glück, dieser Jubel! Ich glaube nicht, daß es

im ganzen Lande glücklichere Menschen gegeben hat,
als die Beiden es waren. Und, o meine Gnädige, sie

war damals ganz anders als jetzt! Fröhlich und glücklich
und hatte ein Herz für andere. Nie ging das Unglück
ungetröstet von ihr. Stolz war sie immer, und warum
sollte sie es nicht sein? So jung, so schön, aus dem

fürstlichen Hause, angebetet von den Eltern, deren
einziges Kind sie war, und vergöttert von ihrem Manne!
Eine Kaiserstochter hatte es nicht besser als sie.

So gingen die Jahre hin, der Geza war acht, die

Irma zwei Jahre alt, da brach die Revolution aus.
Der Adel erhob sich und hielt mit dem Volke, um
Rechte und Freiheit zu retten, und an der Spitze der
Bewegung stand unser Herr.

Wie sie ihn liebte, meine Gnädige, ich kann es
nicht sagen! Und doch, wie sprach sie zu ihm, als er
Abschied nahm, um zu dem geworbenen Heere nach
Preßburg zu stoßen. Die Irma auf dem Arm, den

Geza an der Hand, so stand sie vor ihm, und glaubte
nichts anderes, als das Herz breche ihr vor Jammer.

„Geh' mit Gott," sagte sie, „geh'mit Gott! Wie
kann ich dich von dem zurückhalten, wozu alle deine
Standesgenossen Mut und Aufopserungssinn haben?
Das Land ruft, geh' und Gott beschütze dich!" Er ging,
und sie sah ihn nimmer wieder."

Die Alte hielt eine Weile inne und fuhr dann fort:
„Sie haben studiert und kennen die Geschichte jenes

unglückseligen Jahres besser als ich; Sie wissen, wie
es begann und wie es endete.

Unsern armen Herrn ereilte das Verhängnis früh.
Er war von den wilden Scharen des Heynan

geschlagen und gefangen genommen worden und sollte in
Preßburg gehängt werden, gehängt, denken Sie sich,

der stolze Gras Csillagi, der edelste Kavalier des Landes,
gehängt, wie ein gemeiner Dieb.

Als die Schreckensnachricht aus Preßburg kam,
war oer Jammer und das Entsetzen groß, ich glaubte
nicht anders, als daß die Hochwohlgeborne wahnsinnig
werden rürde. Zwei Tage und zwei Nächte verbrachte
sie ohne - peise und Trank in wortlosem Jammer. Am
dritten Morgen faßte sie endlich einen Entschluß. Sie
ließ anspannen und fuhr nach Preßburg. Doch sie kam
nicht weit in der gräflichen Kutsche. Die ganze Gegend
wimmelte von Kaiserlichen. Eine Stunde von hier ließ
sie den Wagen zurück und ging als Bäuerin verkleidet
zu Fuß nach Preßburg. Was sie dort wollte? Ihn
noch einmal sehen, ihn retten, oder wenigstens den

schmählichen Tod von ihm abwenden. Es sollte ihr
gar nichts gelingen, nicht einmal der Zutritt wurde ihr
zu ihm gewährt. Man hatte kein Mitleid mit der
Frau des Rebellen. Es mußte ein Beispiel gegeben
werden indem man den stolzesten Edelmann des Landes
auf drese Werfe enden ließ.

(Fortsetzung folgt.)

vsoso Suvksi'^
als kSliskws üksi-all kàarmt.

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen?
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frage unö ^utroart.
ffkagt einmal bie Vmfel, roarum fie un? fingt
SBarum it)re Seele im Siebe fict) fcfjroingt,
SBarum fie früh morgen? un? fenbet ben ©ruh :
Blun hört bod) il)r Beute, fie fingt, weil fie muh-

gragt einmal bie fftofe, roarum fie fo blüht,
3n Ieudjtenben färben, fei? rot ober roeifj,
3f)£ bemüidje? Duften bie Süfte burdpfieljt,
So fprid)t fie nur leife: 2luf ©otte? ©eljeifj!

f^ragt einmal ben BJÎenfdjen, jum £>öd)ften beftimmt,
SBarum er fo fletnlid) fid) oftmal? benimmt;
©c fennt oft fein Unrecht, gefleht e? nicht ein
Unb hofft bod) bie Krone ber Sd)öpfuna ju fein?

21 Sabner.

UlosiiiliriiiciilcnrDitl 1111D IcfimDieit.
©? ift nicht 51t leugnen, bah bie 9Jtufi£ auf bie

©efunbheit ber 2lu?übenben einen gattj erheblichen ©in?
fluh hat- Dafs unfer neroö? reijbare? ©efdjledjt burd)
bie SRufif fehr oft übermähig angeftrengt rcirb, ift
belanut genug; bah niete äftufifer eine nur furje Beben??

bauer haben, roeih aud) jeher, unb bah £örperlid)e Kraft
unb ©efunbheit nicht immer beim SRufifer ju finben
finb, muh leiber aud) jugeftanben roerben. 3ft barunt
etroo überhaupt non ber Düettantenbefdjäftigung mit
ber SRufU allgemein abzuraten Die? roäre ftcher oiel
gu roeit gegangen, ©eroih ift es eine ©raufamfeit,
roenn man feine Kinber, bie für fUtufif feine Vegabung
befitjen, an ba? Klaoier jroingt, ftatt fie bie bafür ge?

opferte 3£it m§ Shete ju fdjicfen, ober ihnen ju ge?

ftatten, fid) bei einer ihren f^ähigfeiten beffer jutragen»
ben Vefdjäftigung oon ihren Schularbeiten ju erholen,
©eroih begeht man ein Hnredjt an bem bruftfd)road)en,
fleinen Knaben, beffeit Bunge man bei täglichem ©eigen?
fpielen obec Heben am Violon ?©ello nollenb? oer?

früppeln läßt, ftatt ihm burd) tüchtige Vtemgpmnafnf
31t einer beffern ©efunbheit ju nerljelfen.

3Be?halb aber roerben gerabe btejenigen ^nftru-
mente oon Dilettanten je^t faft ganj uernad)läfftgt,
beren mähige ^anbhabung erfahruugggemäh bie Vruft
fräftigt unb baburd) sur Kräftigung ber ©efunbheit
beiträgt?

SBarum roerben nid)t hier roie in f^ranfreid), aud)

felbft am fHhein, bie Vla?inftrumente mehr berücffidhtigt?

SJMhige? ynftrumentenblafen roirb felbft Bungen?

fdjroinbfüctjtigen empfohlen unb ljunbertfättig finb bie

Veifptele, in benen neben fonftiger fachgentäher Beben??

roeife bie regelmähige tägliche Hebung ber Bunge burd)
ba? Vlafen eine? ^nftrumente? bie Sd)roinbfud)taulage
mit ©rfolg befämpft hat.

SJtan frage jeben erfahrenen Slvjt, roeld)e? 3m
ftrument 00m gefunbheitlichen Stanbpunft uorjujiehen
ift, fo roirb er gu einem Vla??3uftrument eher al? ju
jebent anbern raten. Vergleicht man bie Körperfon?
ftitution ber Vläfer eine? Drd)efler? mit ben Streidjern,
fo fällt ber Vergleich faft immer jum Vorteil ber erftern
au?. Der Körper ber Vläfer hat fid) fräftiger ent?

roicfelt, al? berjenige ber Streicher, obroolfl ber Vläfer
beim gadpnufifer oietfad) bie für bie ©efunbheit er?

forberlidje aJïâfngïeit roeit überfd)reitet. Droh ber Sin?

ftrengung, roeld)er ber ^achmufifer beim Vlafen fich

au?fehen muh, finb Veifpiele oon ©larinetüften unb

güötiften, bie ein î)o^e§ Viter erreid)ten, fehr zahlreich,
roomit nicht getagt fein foil, bah h°he^ Sllter bei

Streidjern nicht auch oortommen tonnte. 3U fürchten
haben bie ^ad)mufifer hauptfäd)Iid) bte Sungenerroeite?

rung. Diefe ift aber feine ^olge be? Vlafen? über?

haupt, fonbern nur be? übermähigen Vlafen?, bei

toelchem bie SJiäfngfeit in ber .Qeitbauer, in ber Don?

ftärte unb Donbauer überfdjritten roirb.
Slnbere Sungenïranfljeiten finb mehr burd) ben

fpridjroörtlidjen Vläferburft al? burd) ba? Vlafen felbft
oerurfacht unb nicht jum roenigften burd) bie oft un?

genügenbe ©rnäljrung, roeld)e ben Skufifern ihre Slrmnt
auferlegt

3m ©egenfahe sum Vetuf?mufifer fommen bent

Dilettanten bie oorteilhaften Seiten be? Vlafen? §ugute.
Der Vläfer muh, um blafen ju fönnen, tief ein?

atmen, baburd) bie Bunge üben unb immer mit frifdjer
Suft oerforgen, roäljrenb ber Spieler eine? Streich?
inftrumente? unb ebeufo ber, roeldjer ein Schlaginfiru?
ment (Klarier, 3itl)er 2C-) fpiélt, ba? Sltnten, namentlich
ba? tiefe Slttnen, oerfäumt unb oerlernt.

Oft begegnet man ber SJîeinung, bafe ba? 3"=
ftrumeutblafen bie Bunge ju fehr anftrengen muffe,
baher namentlich nicht für eine föhroad)e Vruft unb für
Kinber geeignet fei. Der SJhtfifer, roeldjer in ber tanj»
luftigen 3eit, jmtfdjen SBeiljnadjten unb Oftern, gu?

weiten gezwungen ift, sehn Stunben lang täglich su

blafen, babei obenbrein mit SKübe nurnod) road) bleiben

tann, unb fd)led)te Buft atmen muh, toirb aHerbing?
fehr angeftrengt. 3üt ben 3ungen aber, ber alle Dage
eine bolbe Stunbe auf einem VIa??3"ffr"ment üben

muh, ift bie? nur Ijetlfam. ©r roirb nicht nur nidjt
angeftrengt, fonbern trägt oie! sur beffern 3lu?bilbung
feiner oieüeid)t oon Statur fchroadjen Bunge bei.

gaüebridj ber ©rohe bat bet feinem gar nicht ro?
buften Körperbau täglich brei Stunben g-Iöte geblafen
SU feiner ©rholung unb ift baburd) fo roentg über?

Itn. ItmtfiltiHt Blaeiatur. »f«.
Hnentbehrlich für Slnfänger unb alle bie leicht 00m

Vlatte lefen rooüen. [2876
Vertauf, bie Schachtel su !•-— un^ l-75

franto, bei §errn §ofi«, Les Grattes s.

Rochefort, bet Steuchatel, ober bei ber ©jpebition ber
Sdjtoetser 3rauenseitung.

„La Renaissance". Töchter-Pensionat
2456] Ste. Croix (Vaud), Suisse. (H 24494 L)
Preis Fr. 80. — per Monat, Stunden inbegriffen. Prospekte und Referenzen.

Kurbedürftige Kinder
(2461

Nervöse, Schwächliche, Rekonvaleszenten, Schulmüde finden Aufnahme im
neu eingerichteten Kinderkurhaus und ärztl. Landerziehungsheim

Sehloss Setlishansen
bei Kradolf, Thurgau. — Kleine Zahl. — Aerztl. Ueberwachung und Behandlung.

Physikal.-diätet. Heilmethoden. Körperpflege. Sorgfältige Erziehung.
Privatschule. Prospekt u. Auskunft durch Dr. med. Nägeli. (O. F. 1661 d)

Keine Küchenhände mehr
wenn Sie bei der häuslichen Arbeit

Ultra-Kanshalt-Xandschnhe
tragen.

Bester Gummi. — Haltbar. — Billiger Preis.
Versand nach allen Orten. [2468

Sanitätsgeschäft Hausmann A.-G.
Basel, Freiestr. 15. St. Gallen. Zürich, Uraniastr. 11.

Wer seinen Kindern blühendes
Aussehen und eine kräftige Konstitution

sichern will, ernähre sie mit der

altbewährten C2361

Berner-Alpen-Milch.

Eingaben auf Chiffre-Inserate.

Das Bewerbungsschreiben soll in
ein Couvert eingeschlossen werden,
auf welches man nur auf der Rückseite

die Buchstaben und die Zahl der
Chiffre deutlich notiert.

Dieses Couvert ist dann erst in ein
an die Expedition des Blattes
adressiertes zweites Couvert zu stecken,
wobei die Beilegung einer
entsprechenden Franko-Marke nicht vergessen
werden darf, damit die Expedition
das innere Couvert versenden kann.

Eingaben auf Inserate, welche nicht
in der neuesten Blallnummer gelesen
wurden, haben wenig Aussicht auf
Erfolg, da solche meist schon erledigt
sind.

Die Expedition ist nicht befugt,
Adressen von Chiffre-Inseraten
mitzuteilen. [2495

Um diesbezügliche Beachtung er-
suM höflich flja Expedlll0„.

ÜiiiimÜi
Zur gefl. Beachtung. 2040

Bei Adress-Aenderungen ist es
absolut notwendig, der Expedition

neben der neuen auch die
bisherige, alte Adresse anzugeben

2522] Gesucht nach Lausanne: in kleine
Familie eine (H 25806 L)

junge üolontärin.
Offerten an Mme. Rame/et in Mont-

blesson bei Lausanne. [2522

Massage, Gymnastik inkl.
alle bekannten Systeme.
Durch Plazierung im Ausland frei

gewordene Stelle in bekanntem ärztl.
Institut zur Ausbildung in Massage
und Ggmnastik auf15. September 1911.
Notwendig mindestensSekundarschul-
bildung, Fleiss und eigene Initiative,
sich vorwärts zu bringen. Gelegenheit
auch zur Ausbildung besonders in
Orthopädie (Verkrümmung d. Wirbelsäule

etc.) Röntgenphotographie.
chemische ärztliche Untersuchungen. Für
junge Tochter, die gut bezahlte Stelle
bei viel beschäftigtem Arzte oder
erstklassigem Institute für später wünscht,
vorzügl. Gelegenheil. Dauer 1 Jahr.
Freie Kost und Logis. Die drei ersten
Monate reine Volontärstelle, nachher
steigender Lohn. Vorzügliche
bisherige Erfolge nachweisbar.

Offerten sub Chiffre K B 198 an
Rudolf Mosse, Zürich. [2525

Cine im Hauswesen und in Besor-
& gung einer guten bürgerlichen
Küche selbständige Tochter findet gute
Stelle. Zum Besorgen eines Teils der
Zimmerarbeit und des Abtrocknens
beim Aufwaschen ist eine Hülfe da.
Sehr schöne Position für eine tüchtige
Tochter, welche selbständige Arbeit
liebt. Lohn u. Behandig. gut. Offerten
mit Zeugnissen oder Empfehlungen
und näheren Angaben befördert die
Expedition unter Chiffre F V 2503.

Pensionat famille
2520J Lausanne (B1!,,n)

Mllc M. Béguin, Villa Zénith,
avenue d'Echallens 53, reçoit 6 jeunes
filles fréquentant l'école supérieure ou
l'école de commerce. Pour références
s'adresser à Mr. le pasteur Béguin, aux
Planchettes, Neuchâtel, et à M. Rodolphe
Pestalozzi, Grütlistrasse 20, Zürich.

»«*• Hwis
an den verehrt, fieserkreis.

CUir bieten unsern verebrl. Jlbon--

nenten die Uergiinstigung, dass sie

pro Jabr ein Inserat betreff. Stellen?

anerbieten und Stellengesuche (Raum

zirka 10 Petitzeilen) unentgeltlich ein?

mal in unserem Blatt erscheinen lassen

können. KJird Chiffre - Inserat ge?

wiinsebt, so ist für (Übermittlung der

Offerten das nötige Porto beizulegen.
Rodiacbtend

2185 Die expedition.

Gesucht: l'mi
ein gesundes, treues Mädchen, das die
Hausgeschäfte versteht und bürgerlich
gut kochen kann, so auch Liebe zu
Kindern hat, in kleinere Familie.
Lohn Fr. 30—-35. Eintritlt nach Ueber-
einkunft. Off. gefl. an Frau Fischer'
Fankhauser, Bahnhofstr., Romanshorn.

Gebildetes Fräulein
oder Dame

gesucht von sehr bekanntem Arzte
zur gemeinsamen Abfassung eines
grösseren Werkes über Krankenernährung.

Zugleich Gelegenheit sich praktisch

in einem gutgehenden Kurheim
zu betätigen, allenfalls den praktischen
Teil von Kursen über Krankenernährung

in diesem Winter zu übernehmen.
Offerlen mit Angabe des Ansbil-

dungsganges unter Chiffre D M 198
an Rudolf Mosse, Zürich. (Zag 49)

Cine gut erzogene junge Tochter,
G welche es gut versteht mit Kindern
umzugehen, und welcher man die
Kleinen in jeder Beziehung ruhig
anvertrauen darf, findet angenehme
Stelle im Engadin. Anfragen mit
näheren Angaben über bisherige
Beschäftigung, Alter, *Zeugnisse oder
Empfehlungen achtbarer Personen,
wenn möglich auch mit Bild, befördert
die Expedition sub Chiffre F I 2504.

Cine Tochter gesetzten Alters, im
G Haushalt tüchtig u. der deutschen
und engl. Sprache mächtig, wünscht
sich in einer guten Familie zur
Besorgung derHausarbeiten zu plazieren.
Angenehmer Verkehr ist Bedingung.
Gefl. Offerten unter Chiffre F V 2490
befördert die Expedition.

5t. 6à!Ien kei-âge M Dr. ZZ der Schweizer Zrsuenzeîtung 27. MgUSt jyl!

Frage und Antwort.
Fragt einmal die Amsel, warum sie uns singt
Warum ihre Seele im Liede sich schwingt.
Warum sie früh morgens uns sendet den Gruß:
Nun hört doch ihr Leute, sie singt, weil sie muß.

Fragt einmal die Rose, warum sie so blüht.
In leuchtenden Farben, seis rot oder weiß,
Ihr herrliches Duften die Lüfte durchzieht.
So spricht sie nur leise: Auf Gottes Geheiß!

Fragt einmal den Menschen, zum Höchsten bestimmt,
Warum er so kleinlich sich oftmals benimmt;
Er kennt oft sein Unrecht, gesteht es nicht ein
Und hofft doch die Klwne der Schöpfung zu sein?

A. Ladner.

WsiiiA'illiiciiikillW iüiS Vesimiilieit.
Es ist nicht zu leugnen, daß die Musik auf die

Gesundheit der Ausübenden einen ganz erheblichen Einfluß

hat. Daß unser nervös reizbares Geschlecht durch
die Musik sehr oft übermäßig angestrengt wird, ist
bekannt genug; daß viele Musiker eine nur kurze Lebensdauer

haben, weiß auch jeder, und daß körperliche Kraft
und Gesundheit nicht immer beim Musiker zu finden
sind, muß leider auch zugestanden werden. Ist darum
etwa überhaupt von der Dilettantenbeschästigung mit
der Musik allgemein abzuraten? Dies wäre sicher viel
zu weit gegangen. Gewiß rst es eine Grausamkeit,
wenn man seine Kinder, die für Musik keine Begabung
besitzen, an das Klavier zwingt, statt sie die dafür
geopferte Zeit ins Freie zu schicken, oder ihnen zu
gestatten, sich bei einer ihren Fähigkeiten besser zutragenden

Beschäftigung von ihren Schularbeiten zu erholen.
Gewiß begeht man ein Unrecht an dem brustschwachen,
kleinen Knaben, dessen Lunge man bei täglichem Geigenspielen

oder Neben am Violon-Cello vollends ver¬

krüppeln läßt, statt ihm durch tüchtige Atemgymnastik
zu einer bessern Gesundheit zu verhelfen.

Weshalb aber werden gerade diejenigen Instrumente

von Dilettanten jetzt fast ganz vernachlässigt,
deren mäßige Handhabung erfahrungsgemäß die Brust
kräftigt und dadurch zur Kräftigung der Gesundheit
beiträgt?

Warum werden nicht hier wie in Frankreich, auch

selbst am Rhein, die Blasinstrumente mehr berücksichtigt?

Mäßiges Jnstrumeutenblasen wird selbst Lungen-
schwindsüchUgen empfohlen und hundertfältig sind die

Beispiele, in denen neben sonstiger sachgemäßer Lebensweise

die regelmäßige tägliche Uebung der Lunge durch
das Blasen eines Instrumentes die Schwindsuchtanlage
mit Erfolg bekämpft hat.

Man frage jeden erfahrenen Arzt, welches
Instrument vom gesundheitlichen Standpunkt vorzuziehen
ist, so wird er zu einem Blas-Jnstrument eher als zu

jedem andern raten. Vergleicht man die Körperkonstitution

der Bläser eines Orchesters mit den Streichern,
so fällt der Vergleich fast immer zum Vorteil der erstern
aus. Der Körper der Bläser hat sich kräftiger
entwickelt, als derjenige der Streicher, obwohl der Bläser
beim Fachmusiker vielfach die für die Gesundheit
erforderliche Mäßigkeit weit überschreitet. Trotz der
Anstrengung, welcher der Fachmusikcr beim Blasen sich

aussetzen muß, sind Beispiele von Clarinettisten und

Flötisten, die ein hohes Alter erreichten, sehr zahlreich,
womit nicht gesagt sein soll, daß hohes Alter bei

Streichern nicht auch vorkommen könnte. Zu fürchten
haben die Fachmusiker hauptsächlich die Lungenerweiterung.

Diese ist aber keine Folge des Blasens
überhaupt, sondern nur des übermäßigen Blasens, bei

welchem die Mäßigkeit in der Zeitdauer, in der
Tonstärke und Tondauer überschritten wird.

Andere Lungenkrankheiten sind mehr durch den

sprichwörtlichen Bläserdurst als durch das Blasen selbst

verursacht und nicht zum wenigsten durch die oft
ungenügende Ernährung, welche den Musikern ihre Armut
auferlegt.

Im Gegensatze zum Berussmusiker kommen dem

Dilettanten die vorteilhaften Seiten des Blasens zugute.
Der Bläser muß, um blasen zu können, tief

einatmen, dadurch die Lunge üben und immer mit frischer
Lust versorgen, während der Spieler eines
Streichinstrumentes und ebenso der, welcher ein Schlaginstrument

(Klavier, Zither w.) spielt, das Atmen, namentlich
das tiefe Atmen, versäumt und verlernt.

Ost begegnet man der Meinung, daß das Jn-
strumentblasen die Lunge zu sehr anstrengen müsse,

daher namentlich nicht für eine schwache Brust und für
Kinder geeignet sei. Der Musiker, welcher in der
tanzlustigen Zeit, zwischen Weihnachten und Ostern,
zuweilen gezwungen ist, zehn Stunden lang täglich zu

blasen, dabei obendrein mit Mühe nur noch wach bleiben

kann, und schlechte Luft atmen muß, wird allerdings
sehr angestrengt. Für den Jungen aber, der alle Tage
eine halbe Stunde auf einem Blas-Jnstrument üben

muß, ist dies nur heilsam. Er wird nicht nur nicht
angestrengt, sondern trägt viel zur bessern Ausbildung
seiner vielleicht von Natur schwachen Lunge bei.

Friedrich der Große hat bei seinem gar nicht
robusten Körperbau täglich drei Stunden Flöte geblasen

zu seiner Erholung und ist dadurch so wenig über-

Neu. WWA MNnr.
Unentbehrlich für Anfänger und alle die leicht vom

Blatte lesen wollen. s2376
Verkauf, die Schachtel zu Fr. 1.— und Fr. 1.75

franko, bei Herrn Philipp tzotm, Des Crattes s.

Roekekort, bei Neuchatel, oder bei der Expedition der
Schweizer Frauenzeitung.

„l.a Renaissance". löeliter Pensionat
2456s vnoix (Vsucl), Suisse. (H 2449t D)
Ursis Dr. 89. — per Nouat, Ltuulleu indeZwitkev. Urospàte unck Usteren^en,

Kurbeäürfti^e kinäer
Nervöse, Lodvväobliebs, Uekonvalesxenten, Lobulruüds finden àtnafirns im
neu einASriefitsten Kinllei^Icu^ksus unà l.snilenzeîekungskeî»n

ZelàKààMRl»
bei LDadolk, Dfiur^au. — Xlsins ^abl. — ^.er?tk. OsbsrvvaoliuuA unck Lefiand-
luvA-. Dfiz-sikal.-diätet. Lksilinstfiodsn. ILörperpfieAS. LorZ-kältiA-s DrêdàunK.
Driveàofiule. Urosxàt u. ààunkt durcfi vn. merl. (0. D. 1661 à)

Keine KûoNsnNâncls mslir
rvsnn Lie dei der

ìlltrs-jduàlt jlsnààà
trafen.

Versand naefi allen Orten. s2468

Sanitätsgesebätt Hausmann ä.-l-.
Itasvl, Drsisstr. 15. Ht. ^iilrieà, Oraniastr. 11.

V^61 36ÎQ6I1 Kinàu blülienäk8 ^U8-
seken uiiä às kräftige Kon8titution

siàsi'Q tVÎII, 61'Uâ1lI'6 816 mit, à6r
kt1td6V7Ûàl't6Q ^61

kerner-^lpen-IVIilcli.

lingàii àiii KMe-Inserste.

Das De/nerdungsscdreiden soll in
ein Douverl eingesel/lossen /nerclen,
au/ /velel/es man /7vr an/ cler Di/cD-
seile clie Ducl/sladen uncl clie ^salil cler
Ddi/sre cleull/ed nolierl.

Dieses Douverl isl clann ersl in ein
an clie Dwgeclil/on cles D/alles aclres-
sierles e/neiles Douverl on slec/cen,
/node/ clie De/legnng einer en/sgre-
cdenclen DranDo-NarDe //lcdl ^segssso/r
/nerclen clar/, clamil clie Dwpeclilion
clas /7/nere Douverl versenclen Dann.

D/ngaden an/ Inserale, /nelcde àà/
in cler <7ovs»kso Dlallnnmmer gelesen
/nurclen, üaden /ven/'g Russie/il au/
Dr/o/g, cla solcl/e me/'sl sel/on erlecligl
sincl.

Die Dwgeclil/'on isl nicl/l de/ugl,
Aclressen von D//i^re-/nseralen mil-
-mleilen. jL495

Dm cliesde^/'/gliede Deacdlung er-

ZiVKGWWWWGWWW
Zur gejl. Leseìitung. ^
Lsi ^ckrs8s-^.6ncl6runZ;en Ì8t S8

sksoiuî notwenilîg, cker Lxpscki
tion neden cksr NSU6N suok llîe
diskeniige, s > îv ^.ckrs88s anxuKsbsn

DWKKKlZWWWKKZ!
Z.7ZSZ Sssvodl vaod kavssa/is.- in /./eine
Damilie e/ne (// Z5S96 D)

0//er/e,l an às. //ams/sl i,î àn/-
dei j?ôL3

/'/à
s//s 5/sisms.
Dare/? Dlarierun^ im ,1asia?!ci /rei

pemorcke/le vielle i/t de/ra/inlem ärr/i.
Dlslilul inr /lasdiickanA in il/assaye
u/lck (///nznasli/: an//ô. ^>e/)/emder/9/7.
FTvlmenckip minckeslensHe/rnnckarsc/ml-
di/cknnA, D/eiss n/tck eigene /nilialive,
sie/l vormärls?n dringen, (/elegendeil
aued ?nr /lusdilckung desonckers in
Orldo/mckie s ller/n'nmmnnF cl Uürdel-
saule e/e.) //ôn/gen/àlogra/i/ne. cde-
misede arr/liede k'nlersue/îungen. /mr
/ll/?ge I^oed/er, ckie gnl de^a/ille 5/elle
dei viel desedä/ligle/n ^l rr/e ocler ersl-
/elassigem /nslili/le /nr s/iäler mnnsedl,
vo/wuAl. Celege/îdeil. Dauer / ckadr.
d7eie dlosl u/ni Dog is. Die ckrei ers/en
^/onale reine l'olon/ärslelle, nacdder
sleigencker Do im. Oorruy/ie/ie dis-
i/ern/e Dr/o lge nac/nveisdar.

0//er/en sud Ddi//re /k ö /SS an
//vclo/i àsss. /vrivd. sSöSö

^*me im //ausivesen unck in Desor-
^ Avng einer gulen durgerlie/ien
Duede seldslänciige Toodisr /inclel gu/e
-5/elle. /sum Desorgen eines Deils cker

^immerardeil unci cles Jdlroednens
deim Au/ivascde/i isl eine i/nl/e ela.
5edr se/iäne Dosi/ion /ur eine lücdlige
/oeäler, melede seldslänäige /Iröeil
liedl. Dodn u. Dedanck/g. gul. 0//erlen
mil Zeugnissen ocler Dmp/edlungen
unck näderen ^//gaden de/orcierl ciie
Dw/mäilion unler Ddi//re D r SS0S.

?VII8Ì«IIât kàllô
W°! llgusgnas """>

ZI. Iîvg;iUÌi>, Villa Zsvitli,
avenus ck'^olaa11sn8 53, reçoit 6zeuve8
filles krêguentant l'seols 8upsrieure ou
l'eeols cks eommsros. ?our r6kersuos8
3'ackrs88er à Nr. le pasteur llèguin, aux
lllanokettss, ^guebâtel, st à 1^. lîoclolplis
llestalo?^!, Orütlistrasse 20, lküriok.

-"Sê. Avis ê-
M âen veredrl. Lezerkreiz.

(Mr bieten unsern verehrt.
Abonnenten clie dergünstigung, Äasz sie

pro 2abr ein Inserat betreff. Stellen-

anerbieten unä Stellengesuche (Kaum

zirka !O Petitzeilen) unentgeltlich einmal

in unserem Matt erscheinen lassen

können. (Mrä AHMre - Inserat
gewünscht, so ist für (lebermittlung der

Offerten das nötige Porto beizulegen.
Hochachtend

2185 vie Kxpeaitlsn.

Lss/w/D'
eia gesuacles, lreues /^sl/o/kso, clas clie
Dausgescdä/le versledl uucl durgerlic/l
gul /cocDea Dan//, so aued Diede ru
Dinckern dal, in Dleinere Damilie.
Dod// Dr. 99—Zö. Dinlrilll nae/l Deder-
einDun/l. 0//. ge/l. a// Drsv D/sodsr-
fanDdat/Lsr, Dadni/o/s/r., //omansdorn.

/rà/s/D
ASSl/odr vo// sel/r deDannlem ^4/wle
eu/- gen/einsamen ^d/ässung eines
grösseren IVerDes uder DranDenernäd-
rung, ^ugleied Delegendeil sied graD-
lised ?'n einem gulgedencle// D//r//eini
eu deläligen, allen/alls clen graDlisel/en
7eil von Dursen uder DranDene/'näd-
rung in cliesem Fsi7/ler e// udernedmen.

(perlen mil ^ängade cles /iusdil-
clungsganges unler Ddi//re /? ll? /SS
an /?vllo// àsso, ^l/'r/'cd. h(?ag 49)

^ine gul ereogene /vnge T'ooà/or,
^ /velel/e es gul versledl mil Dinclern
umeugeden, uncl /veleder man clie
Dleinen in /ecler Deeiedung rul/ig an-
verlrauen clar/j ssnclel angenel/me
9/elle im Dngaclin. r1/!/ragen mil
nädere/k ^.ngaden /'/der disderige De-
sedä/ligung, rlller, Zeugnisse ocler
Dmg/edlungen aed/darer Dersonen.
/nenn möglied aued mil Dilcl, de/orclerl
clie Dwgecl/lion sud Ddi//re D il SSS4.

^ine 7'ood/o/' gesele/en Allers, im
V Dausdall luedlig n. cler cleulscl/en
uncl engl. l>/)rael/e mäc/?/ig, munsedl
siel/ in einer gulen Damilie eur De-
sorgung clerDausardeilen eu //laeieren.
^nge//el/mer VerDedr isl Declinguny.
De/l 0//erle// unler Dd?//re D / ?4Sl?
de/orclerl clie Dw//eclilion.



Schweizer Frauen»Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

anffrertgt tnorben, raie irgenb ein heutiger Dilettant,
ber täglid) einige ©tunben ein 33ia§^nfirimient übt.

îlber nod) einel gibt ben 93lal*$nftrumenten nom
©efunbl)eitlftanbpun!t aus einen Sforjug nor ben ©aiten*
^nftrumenten, mal in ber heutigen geit ber S^eroofität
nicht gering anjufcblagen ift. £>ïe 58lalmufiî nnrtt auf
bie fernen weit weniger angreifenb, all bie SJluftl ber
©aiten^nffrutnenfe, wenigftenl trifft biel für bie in
93etrad)t ïommenben §oIginftrumente, für §om unb
ißofaune p. ©eigenfpiel jumal greift bie Siemen beim
lieben ganj bebeutenb an, wäljreub 3. S3, ber ^otjbtäfer
banon gar nid)t§ merft.

Süagt el ftd), meldte S8ta§=^nftruniente bejonberl
ju berücffidjtigen finb, fo lönnen Einher non fed)l
Satiren mit gutem ©rfolge unb otjne Ulnftrengung f^Iöte,
oon 11 $af)ren ©larinette, mit 13 ^aljren £>orn unb
ipofaune, mit 15 fahren Strompete unb ^lugelfjorn
erlernen, olpte baburd) angeftrengt 311 merben. 3lUe
biefe S3ta§-^nftrumente eignen fid) aud) für ©rwadjfene
fehr 9"t.

iDauenm3nüuftru\
©afal ©uibi ift ein ïleinel Dertd)en in Italien,

bal früher fefyr arm mar; feit einiger .geit aber hat
el eine ©innalpnequelle gefunben, bie feinen grauen
a Kein minbeftenl 25,000 $r. im $af)r juflie&en täpt:
bie grauen oerfertigen nämlid) „©afal ©uibbSpt^en,"
eine eigenartige, fe£)r bübfe^e ©tiderei, bie rafet) 31t
großer S3erü^mt^eit gelangt ift. ißaolo Sombrofo
erjagt im „Sßiccolo" bie merlmürbige ©efd)id)te biefer
©pi^e. gfräulein ©imilla ätmari, bie Stodjter bei be*
rühmten Ualtenifcfyen £>iftori!erl unb ©taatlmannel,
hat in glorens ein waljrel SJtufeum alter unb moberner
©pi^en unb ©tiefereien 3ufammengebrad)t, um all
©rünberxn ber italienifdjen (Sefettfctjaft für bie grauen*
inbuftrie bie Sunbe unb bie Kenntnis bei ©pi^en*
llöppelnl unb bel ©tiefenê unter ben üaliemfdjen

^Bäuerinnen unb ^leinftäbterinnen 3U oerbreiten, bamit
bie ärmeren 58eoöIferung§ffaffen fiel; günftigere Sebenl*
bebingungen oerfd)affen lönnen. ©ine in gloretq lebenbe
reiche Slmerifanerin, bie mit Fräulein Slmari im ©pitjen*
fammeln rioalifierte, prahlte einel £agel mit einem
ÜDlufterbuci), bal fie bei einem Slntiquar enlbeeft batte;
in biefeê 'Bud; batte eine Sionne aul bem 16. )jal)r=
bunbert Sßröbcheu gerabe3u munberbarer ©tiefereien
eingeflebt. ^räulein 2lmari fab fid) bal 23ud) an
unb geriet in bellet @nt3ücfen beim Slnbltcf einer
©pi^e, bie in ber gansen SBelt nicht ihresgleichen batte,
©ie mollte biefe ©pitje fopieren, aber bie Slrnerifanerin
Wollte bal nidjt 3ulaffen unb lieb bal SJiufterbud),
um el ben ^liefen ber Sammlerin 31t ent3ieben unb
allein int S3efit} ber ein3igarttgen ©pif)e 3U bleiben,
rafd; einpaefen, mit ber 2!bfid)t, el nad) 2Interila 31t

fd)idfett. $n biefem fritifd)en Slugenblid fam Fräulein
2lmari auf eine geniale ^bee: fie organifierte in $loren3
gan3 plöhlid) eine Slulftedung oon ©pi^en unb ©ticler*
eien, bemog bie Slönigm SPargfjerita 3ur Slnnabme
bei ißroteftoratl unb entfanbte mehrere oornebme
®amen 3U ber Sltnerifanerin, um fie 3ur ^Teilnahme
ein3ttlaben. ®a grofie ©hrenpreife in 2lulfid)t geftellt
maren, ermadjte bie ©itetleit unb ber ($hrSet5 ber
fonft fo flugen unb oorfidjtigeu Slmerifaneriit. ©ie
erflärte fid] bereit, ihr loftbarel SDtufterbud) raieber
aulsupaden unb el aulguftellen ; all el aber aulgefteüt
mar, raurbe bie ©pi^e fofort fopiert. (Sin paar aiîonate
fpäter fragte ber ©ittbaco ton ©afal ©uibi bal gräu^
lein îlmari, ob ben armen ^Bäuerinnen feiner ©emeinbe
nic^t irgenb eine einträgliche SJefchäftigung gegeben
merben fönnte; bie SSäuerinnen müßten allerbingl erft
etmal lernen, unb bie ©enteinbe fei bereit, für Unter*
ridjtlgmedfe etma taufenb Cire gu opfern. ®tefe ©umtue
genügte für bie SSegahlung einer £>anbarbeit!tef)reriu,
bie ben grauen bei Orte! bal ©pitgenflöppeln unb
bal ©tiden beibrachte. ©0 rourbe bie ülnfertigung
ber berühmten ©pi^e eine ©pegialität oon ©afat ®uibi.

®er oft fo burd)bringenbe unb auf meite (Snt*
fernungen bemerfbare ®uft ton SSlüten fchliefct ein
©eheimuil in fid), ba§ bilher allen miffenfci)aftlichen
Utiterfuchungen bi! gu einem gemiffeu ©rabe ttiber*
ftanben hat- 31ian fann im allgemeinen nur fagen,
bah bie S3lüten ©toff entmidefn müffen, bie fid) burd)
Sîerbunftung ber Suft mitteilen unb auf biefe SBeife
unfer ©eruch§organ erreichen. ®iefe iDämpfe müffen
ihre ^ähigfeit, einen fßetg auf bie ®eruch§nerten aul*
guübett, in gerabegu munberbarer SCSeife behalten, med
ber ®uft mancher S3lüten fd;on in ffeinften 3Jtengen
bemerfbar ift. SBie biefer iHiechftoff ton ben eingelnen
ijßflangen oerfertigt merbe, ift ein meiterer recht fd)mieri*
ger ©egenftanb ber f^orfchung. SMannt ift bie ïat*
fadje, bah bie ©târîe bel ©erudjl ton S3lüteneffengen
burd) bie Sßärme gefteigert mirb. S3ei ber Iebenben
ißflange bagegen mirb fie nur burcl) bie Stätigleit ihrer
felbft befiimmt unb îann burch äußere ©inflüffe in ber
Sîegel meber erhöht nod) oerminbert merben.

SDlandje SSlutnen buften abenbl am ftärlften ober
fangen bann überhaupt erft gu riedpen an. ©in SSei*

ftiel bafür ift bie fogenatutte $lbenblid)tneUe, bie mäh-
renb bei Sage! oöllig gerud)lol ift; fie mäd)ft roilb
in allen nörblicheren leiten ©uropal auf ben gelbem
unb auf £>ügeln, ift aber aud) gum ©egenftanb ber gärt*
uerifchen ßunft gemorben. ®a«felbe gilt ton mehreren
SSlüten brauitgelblicher Färbung, mie geroiffer ipelar*
gonien unb ©labiolen. SSefonberl merlmürbig mit
58egug auf ben ©erud) ift bie ©attuug ©aftrum, im
3)eutfc^en gercöhulid) ^ammerftraud) genannt S3on

ihr gibt el eine 2lrt, bie nur am Sage, unb bie eine,
bie nur in ber 91ad)t buftet.

©ine anbere ©eite ber $rage tont SBliitenbuft ift
ton ber ^Mosie bei aJlenfdjen gu erörtern, inbem

Zur gefl. Beachtung.
Auf Inserate, die mit Chiffre bezeichnet sind

muss schriftliehe Offerte eingereicht werden,
da die Kxpedition nicht befugt ist, von sich
aus die Adressen anzugeben.

Cine gut erzogene Tochter von ge-** diegenem Charakter, mit gutem
Umgangston, in den Haus- u.
Handarbeiten, besonders im Nähen
bewandert und den exakten Zimmerdienst

kennend, findet als Stütze in
einem feinen Haushalt einen
angenehmen Wirkungskreis. Geachtete
Stellung, beste Behandlung und guter
Lohn wird als selbstverständlich
betrachtet. Offerten mit näheren
Angaben, Referenzen etc. befördert die
Expedition unter Chiffre Sch W 2501.

Cine Tochter gesetzten Alters, welche
** die Hausgeschäfte selbständig führen

kann, sowie im Nähen, Flicken
und Kochen gut bewandert ist, sucht
Stolle in ein gutes Haus, wünscht am
liebsten selbständige Führung des
Haushaltes. Offerten unter Chiffre
H 2497 befördert die Expedition d. Bl.

JCeirat.
2519] Gebildeter Herr (Ende Wer)
mit vorzügl. Charaktereigenschaften,
in unabhängiger Stellung (Direktor)
mit grösserem Einkommen u. prächtigem

Besitztum, wünscht Bekanntschaft

betreffs baldiger Heirat mit
gebildet, charakterfestem, hübschem
Fräulein, musikalisch (24—32), von
sgmpatisch., vornehmer Erscheinung.
Vermögen Nebensache. Vermittlung
v. Eltern od. Verwandten erwünscht.
Nur Damen aus besseren Ständen mit
obigen Eigenschaften belieben ihren
Bericht (mit Bild) und genauer
Angabe über Familie, Alter etc.
vertrauensvoll zu senden unter Chiffre
Lc 6627 Y an Postfach 13, Bern.

Liuzern.
Hotel „Goldener Adler"
2344] Bestrenomm. Haus II. Ranges,
in zentraler Lage. Zimmer v. 2 Fr. an.

Frau A. Eulenberger, Propr.

7ür 6.50 fratilteti
versenden, franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff, Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [2183
Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

Xathreitiers jttalzkaffee
2277]

wird Ihnen durch sein feines, würziges Aroma
als tägliches Getränk zusagen, wie kein anderes.

yd
um rauhe undEin altes, bewährtes Hausmittel

fleckige Haut an Gesicht und Fänden zart s cm m etweich und rein wife
Alabaster zu machen, sind Waschungen mit Eidotter, ebenso bewähren sich
solche Waschungen gegen die lästigen Kopf- und Bartschuppen. Auf bequeme
und reinliche Art erreicht man diesen Zweck noch besser durch täglichen
Gebrauch von ~

[2422

Eidotter-Seife.
Der Erfolg ist überraschend. Man verlange nur Eidotter-Seife à 75 Gts. p. St.

IrahDamen^Binde
ist die beste der Gegenwart.

2251] Dutzend Fr. 1.75, 6 Dutzend Fr. 10.50, 12 Dutzend Fr. 20.— franko
Nachnahme. Gürtel Fr. 1.25 und 1.75. Aerztliche Broschüre gratis.

St. FridoIin=Apotheke Näfels, Markt 12.
Tisanias-Präparat für Frauen in Originalpackung.

l Liter Supub 3 Cts. statt 15 Cts. bei Knarr und IKapoi.
Ein Teller Suppe 1 Eis. statt 5 Cts. non Ilaturprnduhten.
2^ll] Empfehle den tit. Hausfrauen meine schnell kochenden Hafer-, Speise-und Rostmehle, Gersten, Erbsen, Vollgries und Maismanna, alle zu 60 Rp.
pro Kilo. Salat-, .Speise-und Backöle, auch zum Einsieden statt Butter oder

6' I'60 Per Kil°- Beides lieferbar in 20 und 50 Kilo.Mehl 100 Kilo und Oel tassweise billiger. Alle Speisen und Wecken kommenmit meinen Produkten ein Drittel bis die Hälfte billiger zu stehen. AlleMehlspeisen und Salate die Hälfte billiger.
___

Witselii, Nährprodukte, Hindelbank.

2389

ist afs
« Toiletten - creme -- ssss, unerreichf:
Vivseibe entfernt alle "Unceinfieuten der "Kauf,
9lebt einen frischeri.6lukenden Teuat 1 Damen die
ciuf ocPialtiuiq ihrer 5ckon Ixe it u Rei/ze Vdect Ceqcn

.Crème BerthuÀn u
^UDeral 1 erhältlich Parfümer,em. APQtmekem .Droguerien.

Cine Tochter von 24 Jahren, sehr
v gut erzogen und an gewissenhafte
Tätigkeit gewöhnt, wünscht Stellung
zu einem Arzt oder Zahnarzt zum
Empfang der Patienten und
beruflichen Handreichungen. Diese
Wirksamkeit ist ihr vertraut, da sie für
zwei Jahre eine solche Stellung
bekleidete. Bei zusagender Stellung in
gutem, geachtetem Hause werden
keine grossen Gehallsansprüche
gemacht. Offerten unter Chiffre F / 2518
befördert die Expedition.

Jfür einen verheirateten Mann, 38
* Jahre alt, der seinen Beruf aus
Gesundheitsrücksichten aufgeben musste,
wird Stella gesucht als Portier,
Verwalter, Pedell oder leichtere
Bureauarbeiten. Kenntnis der französischen
Sprache. Wenn möglich in St. Gallen
oder Umgebung. Gefl. Offerten sind
zu richten an die Expedition unter
Chiffre E M 2512.

Ferien-Aufenthalt.
Bei Beamtenwitwe, am Zürichberg

wohnend, finden 2 Fräulein od. Dame
mit 1—2 Kindern sehr angenehmen
Ferienaufenthalt. Wenn gewünscht,
zeilweise Begleitung. Grosses Zimmer
mit prächtiger Aussicht. Beste
Referenzen. Offerten unter Chiffre S 2460
befördert die Expedition des Blattes.

Witwe
alleinstehend, wünscht gute Stelle bei
älterem, besseren Herrn, wenn auch
etwas pflegebedürftig, für sofort oder
später. Offerten unter Chiffre E 2523
befördert die Expedition des Blattes.

Anleitung:
wie der Haarausfall
zum Stillstande gebracht, wie
demselben vorgebeugt, der

volle Haar- und Bartwuchs
wieder erlangt werden kann, erhält
Jedermann gegen Einsendung von
h r. 2. in Briefmarken oder gegenNachnahme. [2510Die Anleitung ist von einem Laien
geschrieben, der nach unendlichen
Muhen den Weg zur erfolgreichen
Bekämpfung dieser Krankheiten
gefunden und den überraschenden
Erfolg an sich selbst erlebt hat.

Anschrift Postfach 13,275, Zürich.

Bettnässen g
Befreiung sofort. Angabe des Alters.

Versandhaus Steig 331, A, Herisau.

Brauen-Teîtung — Blätter Mr Äen kâuslîcden lîrew

anstrengt worden, wie irgend ein heutiger Dilettant,
der täglich einige Stunden ein Blas-Jnstrument übt.

Ader noch eines gibt den Blas-Jnstrumenten vom
Gesundheitsstandpunkt aus einen Vorzug vor den Saiten-
Instrumenten, was in der heutigen Zeit der Nervosität
nicht gering anzuschlagen ist. Die Blasmusik wirkt auf
die Nerven weit weniger angreifend, als die Musik der
Saiten-Instrumente, wenigstens trifft dies für die in
Betracht kommenden Holzinstrumente, für Horn und
Posaune zu. Geigenspiel zumal greift die Nerven beim
Ueben ganz bedeutend an, während z. B. der Holzbläser
davon gar nichts merkt.

Fragt es sich, welche Blas-Jnstrumente besonders
zu berücksichtigen sind, so können Kinder von sechs
Jahren mit gutem Erfolge und ohne Anstrengung Flöte,
von 11 Jahren Clarinette, mit 13 Jahren Horn und
Posaune, mit 15 Jahren Trompete und Flügelhorn
erlernen, ohne dadurch angestrengt zu werden. Alle
diese Blas-Jnstrumente eignen sich auch für Erwachsene
sehr gut.

Frauen^Industrie.
Casal Guidi ist ein kleines Oertchen in Italien,

das früher sehr arm war; seit einiger Zeit aber hat
es eine Einnahmequelle gesunden, die seinen Frauen
allein mindestens 25,000 Fr. im Jahr zufließen läßt:
die Frauen verfertigen nämlich „Casal Guidi-Spitzen,"
eine eigenartige, sehr hübsche Stickerei, die rasch zu
großer Berühmtheit gelangt ist. Paolo Lombroso
erzählt im „Piccolo" die merkwürdige Geschichte dieser
Spitze. Fräulein Cimilla Amari, die Tochter des
berühmten italienischen Historikers und Staatsmannes,
hat in Florenz ein wahres Museum alter und moderner
Spitzen und Stickereien zusammengebracht, um als
Gründerin der italienischen Gesellschaft für die
Frauenindustrie die Kunde und die Kenntnis des Spitzen-
klöppelns und des Stickens unter den italienischen

Bäuerinnen und Kleinstädterinnen zu verbreiten, damit
die ärmeren Bevölkerungsklassen sich günstigere
Lebensbedingungen verschaffen können. Eine in Floren; lebende
reiche Amerikanerin, die mit Fräulein Amari im
Spitzensammeln rivalisierte, prahlte eines Tages mit einem
Musterbuch, das sie bei einem Antiquar entdeckt hatte;
in dieses Äuch hatte eine Nonne aus den? 16.
Jahrhundert Pröbchen geradezu wunderbarer Stickereien
eingeklebt. Fräulein Amari sah sich das Buch an
und geriet in Helles Entzücken beim Anblick einer
Spitze, die in der ganzen Welt nicht ihresgleichen hatte.
Sie wollte diese Spitze kopieren, aber die Amerikanerin
wollte das nicht zulassen und ließ das Musterbuch,
um es den Blicken der Sammlerin zu entziehen und
allein im Besitz der einzigartigen Spitze zu bleiben,
rasch einpacken, mit der Absicht, es nach Amerika zu
schicken. In diesem kritischen Augenblick kam Fräulein
Amari auf eine geniale Idee: sie organisierte in Florenz
ganz plötzlich eine Ausstellung von Spitzen und Stickereien,

bewog die Königin Margherita zur Annahme
des Protektorats und entsandte mehrere vornehme
Damen zu der Amerikanerin, um sie zur Teilnahme
einzuladen. Da große Ehrenpreise in Aussicht gestellt
waren, erwachte die Eitelkeit und der Ehrgeiz der
sonst so klugen und vorsichtigen Amerikanerin. Sie
erklärte sich bereit, ihr kostbares Musterbuch wieder
auszupacken und es auszustellen; als es aber ausgestellt
ivar, wurde die Spitze sofort kopiert. Ein paar Monate
später fragte der Sindaco von Casal Guidi das Fräulein

Amari, ob den armen Bäuerinnen seiner Gemeinde
nicht irgend eine einträgliche Beschäftigung gegeben
werden könnte; die Bäuerinnen müßten allerdings erst
etwas lernen, und die Gemeinde sei bereit, für
Unterrichtszwecke etwa tausend Lire zu opfern. Diese Summe
genügte für die Bezahlung einer Handarbeitslehrerin,
die den Frauen des Ortes das Spitzenklöppeln und
das Sticken beibrachte. So wurde die Anfertigung
der berühmten Spitze eine Spezialität von Casal Guidi.

Vom Vlütenönft.
Der oft so durchdringende und auf weite

Entfernungen bemerkbare Duft von Blüten schließt ein
Geheimnis in sich, das bisher allen wissenschaftlichen
Untersuchungen bis zu einem gewissen Grade
widerstanden hat. Man kann im allgemeinen nur sagen,
daß die Blüten Stoff entwickeln müssen, die sich durch
Verdunstung der Lust mitteilen und auf diese Weise
unser Geruchsorgan erreichen. Diese Dämpfe müssen
ihre Fähigkeit, einen Reiz aus die Geruchsnerven
auszuüben, in geradezu wunderbarer Weise behalten, weil
der Duft mancher Blüten schon in kleinsten Mengen
bemerkbar ist. Wie dieser Riechstoff von den einzelnen
Pflanzen verfertigt werde, ist ein weiterer recht schwieriger

Gegenstand der Forschung. Bekannt ist die
Tatsache, daß die Stärke des Geruchs von Blütenessenzen
durch die Wärme gesteigert wird. Bei der lebenden
Pflanze dagegen wird sie nur durch die Tätigkeit ihrer
selbst bestimmt und kann durch äußere Einflüsse in der
Regel weder erhöht noch vermindert werdein

Manche Blumen duften abends am stärksten oder
fangen dann überhaupt erst zu riechen an. Ein Bei-
sviel dafür ist die sogenannte Abendlichtnelke, die während

des Tages völlig geruchlos ist; sie wächst wild
in allen nördlicheren Teilen Europas aus den Feldern
und auf Hügeln, ist aber auch zum Gegenstand der
gärtnerischen Kunst geworden. Dasselbe gilt von mehreren
Blüten braungelblicher Färbung, wie gewisser Pelargonien

und Gladiolen. Besonders merkwürdig mit
Bezug auf den Geruch ist die Gattung Castrum, im
Deutschen gewöhnlich Hammerstrauch genannt. Von
ihr gibt es eine Art, die nur am Tage, und die eine,
die nur in der Nacht duftet.

Eine andere Seite der Frage vom Blütenduft ist
von der Physiologie des Menschen zu erörtern, indem
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unfere ©mpfinblidjfeit gegenüber ben einjelnen S3 tüten»
büften feftgeflettt unb erftört roerben ntufj. S3or allem
ift ei auffällig, bafs manche an fid) burdjaul angenehmen
®erüd)e ju ßranffjettierfdjeinungeii führen formen.
Seute mit Steigung ju ßopfroet) unb Sîeroenfctjmâ^e
formen beifpteliraeife ben ©erud) oon Drangenblüten,
Tuberofen, Starjtffen unb fogar oon S3eitd)en nid)t
oertragen. Die aübefannte ©rjäljlurtg oon „Der SStumen

fRadje" fjat öiefe ©rfdjeinung in btdjterifdjer Sßeife
übertrieben.

Ueber öal SBefen ber eckten Duftftoffe farm man
je^t aulfagen, baß fie fämtlidje einen ®ot)lenroafferftoff
enthalten unb bafi in ber Slulfcfyeibung biefei ©afel
aud) bie ©tftmtrfung, menu man fid) biefei ftarfen
2lulbrutfl bebienen barf, auf ben menfd)tid)en örgantl»
mui beruht, inbem baburd) größere SDtengen oon Pohlen»
fäure entfielen. ©nblid) fommt nod) eine grage in
33etrad)t, um bie fid) bie (Mefjrten gerabe in letter
3eit hartnäcfig geftritten haben, nämlich bie nad) ber
23ebeutuug ber SSIütenbüfte für bie ißflanjen. 3unäd)ft
ift babei felbftoerftänbtid) an bie Slnlocfung ber für
bie 93efrud)tung ber S3Iumen nötigen ^nfeftenbefuche
ju beuten.

Die JBotanifer Ijaben M) >inblicf barauf in
jtoei Sager gcfpatten, inbem bie einen behaupten, bafj
ei nur bie S3lütenfarbe fei, oon benen fid) bie ^nfeften
leiten taffen, roährenb bie anbern bem Duft ber S3Iüteu
eine mefeuilidje SSirfung ober fOtitroirfung babei gu=

fprechen. Der belgifdje ^orfcfyer ißlateau, ber ftd) bie

größte 3Rii£)e gegeben hat, biefen ^tueifel burd) SSer»

fudje aufjuftären, ift §« bem ©rgebnil gelangt, bajj
bie iötütenfarben nur eine giemlid) befd)ränfte SBirfung

auf bie ^nfeften aulüben. @r hat banttt eigentlich
nur beftätigt, mai fd)on Karmin auf ©runb feiner
unjähligen ©jperimente unb ^Beobachtungen all bal
2Bahrfd)einIid)fte Ijingeftellt hat- Stud) aul ber 33e»

fd)affenheit bei ^nfeftenaugei ift ber ©cljlufj gebogen
morben, bah biefe Stiere in ihren Söahrnehnumgen
bei ©efidjtlfitmel jiemtid) fd)tedjt gefteUt finb, roährenb
fie meift norjüglidje ®erud)!organe befi^en. ©omit
bürften bie SBlütenbüfte aucf) für bie ißflanje fetbft
eine grofje SSebeutung haben.

©I bürfte rcenig befannt fein, baß ber Duft ber
SRofen, 33eild)en, Starjifjen, SRaiglöcflein unb anberer
beliebter SStumen einen fehr fdjäblidiert ©influfj auf
bie menfd)Iidhe ©timme aulübt. ©ine ©ängerin roirb
niemali gut bei ©timme fein, menu fie in einem ge=

fdjloffenen fftaume fingen mu^, beffen Sttmofphäre mit
ftarfen Sßohtgerüchen, bie meifteni oon frifdjen ®tunten
herrühren, gefd)toängert ift. §n einem oor furjem
erfd)ienenen StBerfe: „Les coriosités de la médecine"
führt ber S3erfaffer Dr. Cabanes oiete intereffante
S3eifpiete bafür an. Die gefeierte ©ängerin SRarie
©äffe erhielt einmat, at§ fie ju einer ©oiree in einem

tarifer ©alcn getaben mar, ein grofjel SSouquet prädp
tiger Sßarmaoeitchen. gunt Ueberflufj maren bie lebenben
Slumen mit einem S3eild)cnparfüm befprengt roorben.
Die Sünftterin fog mit 2Boi|lbet)ageu ihren Sieblingl»
buft ein, mufjte aber eine halbe ©tunbe fpäter bie
SBahrnehmung machen, bah fte niü)* imftanbe roar,
einen mohtftingenben Ston IjerDorsubringeu.

©fyrifüne Sîillfon erjähtte oott einem Stenoriften,
ber einel Slbenbl in bem oon fHofenbuft erfüllten
SRuftfjimmer einer befreunbeten Dame fang. 91ur mit

Sfnftrengung fonnte ber ©anger eine fleine Strie beenben

Dann zwangen ihn heftige ©dpnerjen im £>alfe, fofort
einen Slr^t aufjufudjen. ©inen ganzen SRonat hinburd)
fcfimebte ber Éunftter in Stngfi, feine ©timme oertoren

ju haben. Die SRillfon oerbannte feitbem alte ftreng
riechenben SBlumen aul ihrer SBofpiung. Stnbere, roenn
aud) roeniger berühmte Sängerinnen finb ber feften
Ueberjeugung, baft roeifier g-Iieber gerabeju gefährlich
auf bie ©ingftimme roirft.

Der 33a f [ift Delmal gibt feinen Kollegen ben DLat,

niemat§ in einem fRautue §u fingen, in bem Duberofen,
^pa^inthen ober 33eild)en ihre betäubenben Düfte eut»

fenben. ©d)ou bal Sttmen in einem fotd)en fRaume

ift nachteilig für bie ©timme, roentr man nicht — fo
behauptet Delnraö — at§ Stntibot ein mit ßötnifd)em
SSaffer befprengte§ Dafchentud) in unmittelbare ?tähe
ber SRafe bringt. S8egreiftid;ertoeife haben neroöfe,
fangutnifd) oeranlagte 9Renfd)en in h^h^m @rabe

unter bem fd)äblid)en ©tnfluffe be§ S3lumenbufte§ ju
letben, al§ ißerfonen mit ftarfen fReroen unb plRegmati»
fd)em Temperament. 91ad) bem ©änger ^auer, ber
über bie §pgieue be§ ®efange§ gefd)riebeu h°t, finb
bie S3eit<hen bie ätgften peinte be§ Ii)rifd)en Stunftlerê,
für ben ihr ®eruch ebenfo gefährlid) ift, mie Dabaf
unb SMlfobot.

SantanalFä JtlniuijeiiBiimitnrtum. Jrrilinrij.
Dal fantonale 3Räbd)engt)iuuafium, bal oor 2

fahren in ben fd)önen, lidjten Stäumen ber Stfabemie
oom hl- ^reuj in ^reiburg — neben ben miff en»
f d) a f 11 i d) e n 3Drlhilbunglfurfeu für bal
höhere meiblid)e Sehramt — eröffnet mürbe,
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3. Angenehme, grösste Leichtigkeit.
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V orzeige :
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7. Schmelzen ausgeschlossen (Schmelzpunkt
700°).

8. Kein Verbeulen.

9. Leichtes Reinigen.
10. Bester Ersatz für Silber.
11. Hoher Altwert.
12. Billiger Preis.
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Stück Fr. 1.30. — Der Artikel wird
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Ein neuer Roman
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Grazie des Stils und eine nte
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o) in Wochenheften mit dem Beiblatt: „Die Welt d< r Frau" zum Preise
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Preise von 2 Mark vierteljährlich.

Verlag- von Ernst Keii's Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H., Leipzig.
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LâpvàerTränen-Zeitung — Matter kür âen bâuZUcben î<rew

unsere Empfindlichkeit gegenüber den einzelnen Vlüten-
düflen festgestellt und erklärt werden muß. Vor allem
ist es auffällig, daß manche an sich durchaus angenehmen
Gerüche zu Krankheitserscheinungen führen können,
Leute mit Neigung zu Kopfweh und Nervenschwäche
können beispielsweise den Geruch von Orangenblüten,
Tuberosen, Narzissen und sogar von Veilchen nicht
vertragen. Die allbekannte Erzählung von „Der Blumen
Rache" hat diese Erscheinung in dichterischer Weise
übertrieben.

Ueber das Wesen der echten Duftstoffe kann man
jetzt aussagen, daß sie sämtliche einen Kohlenwasserstoff
enthalten und daß in der Ausscheidung dieses Gases
auch die Giftwirkung, wenn man sich dieses starken
Ausdrucks bedienen darf, auf den menschlichen Organismus

beruht, indem dadurch größere Mengen von Kohlensäure

entstehen. Endlich kommt noch eine Frage in
Betracht, um die sich die Gelehrten gerade in letzter
Zeit hartnäckig gestritten haben, nämlich die nach der
Bedeutung der Blütendüfte für die Pflanzen. Zunächst
ist dabei selbstverständlich an die Anlockung der für
die Befruchtung der Blumen nötigen Jnsektenbesuche
zu denken.

Die Botaniker haben sich im Hinblick darauf in
zwei Lager gespalten, indem die einen behaupten, daß
es nur die Blütenfarbe sei, von denen sich die Insekten
leiten lassen, während die andern dem Dust der Blüten
eine wesentliche Wirkung oder Mitwirkung dabei
zusprechen. Der belgische Forscher Plateau, der sich die

größte Mühe gegeben hat, diesen Zweifel durch
Versuche aufzuklären, ist zu dem Ergebnis gelangt, daß
die Blütenfarben nur eine ziemlich beschränkte Wirkung

aus die Insekten ausüben. Er hat damit eigentlich
nur bestätigt, was schon Darwin aus Grund seiner
unzähligen Experimente und Beobachtungen als das
Wahrscheinlichste hingestellt hat. Auch aus der
Beschaffenheit des Jnsektenauges ist der Schluß gezogen
worden, daß diese Tiere in ihren Wahrnehmungen
des Gesichtssinnes ziemlich schlecht gestellt sind, während
sie meist vorzügliche Geruchsorgane besitzen. Somit
dürsten die Blütendüfte auch für die Pflanze selbst
eine große Bedeutung haben.

Es dürste wenig bekannt sein, daß der Duft der
Rosen, Veilchen, Narzissen, Maiglöcklein und anderer
beliebter Blumen einen sehr schädlichen Einfluß aus
die menschliche Stimme ausübt. Eine Sängerin wird
niemals gut bei Stimme sein, wenn sie in einem
geschlossenen Raume singen muß, dessen Atmosphäre mit
starken Wohlgerüchen, die meistens von frischen Blumen
herrühren, geschwängert ist. In einem vor kurzem
erschienenen Werke: „Des eoriosites de 1a mädseine"
führt der Verfasser Dr, Cabanes viele interessante
Beispiele dafür an. Die gefeierte Sängerin Marie
Sasse erhielt einmal, als sie zu einer Soiree in einem
Pariser Salon geladen war, ein großes Bouquet prächtiger

Parmaveilchen. Zum Ueberfluß waren die lebenden
Blumen mit einem Veilchenparfüm besprengt worden.
Die Künstlerin sog mit Wohlbehagen ihren Lieblingsduft

ein, mußte aber eine halbe Stunde später die
Wahrnehmung machen, daß sie nicht imstande war,
einen wohlklingenden Ton hervorzubringen.

Christine Nilsson erzählte von einem Tenoristen,
der eines Abends in dem von Rosenduft erfüllten
Mufikzimmer einer befreundeten Dame sang. Nur mit

Anstrengung konnte der Sänger eine kleine Arie beenden

Dann zwangen ihn heftige Schmerzen im Halse, sofort
einen Arzt aufzusuchen. Einen ganzen Monat hindurch
schwebte der Künstler in Angst, seine Stimme verloren
zu haben. Die Nilsson verbannte seitdem alle streng
riechenden Blumen aus ihrer Wohnung. Andere, wenn
auch weniger berühmte Sängerinnen sind der festen

Ueberzeugung, daß weißer Flieder geradezu gefährlich
auf die Singstimme wirkt.

Der Bassist Delmas gibt seinen Kollegen den Rat,
niemals in einem Raume zu singen, in dem Tuberosen,
Hyazinthen oder Veilchen ihre betäubenden Düfte
entsenden. Schon das Atmen in einem solchen Raume
ist nachteilig für die Stimme, wenn man nicht — so

behauptet Delmas — als Antidot ein mit Kölnischem
Wasser besprengtes Taschentuch in unmittelbare Nähe
der Nase bringt. Begreiflicherweise haben nervöse,
sanguinisch veranlagte Menschen in höherem Grade
unter dem schädlichen Einflüsse des Blumenduftes zu
leiden, als Personen mit starken Nerven und phlegmatischem

Temperament. Nach dem Sänger Fauer, der
über die Hygiene des Gesanges geschrieben hat, sind
die Veilchen die äkgsten Feinde des lyrischen Künstlers,
für den ihr Geruch ebenso gefährlich ist, wie Tabak
und Alkohol. ^

Wlmlrs WlwlWimWi, Frrllmg.
Das kantonale Mädchengymnasium, das vor 2

Jahren in den schönen, lichten Räumen der Akademie
vom hl. Kreuz in Freiburg — neben den
wissenschaftlichen Fortbildungskursen für das
höhere weibliche Lehramt — eröffnet wurde,

M Nck M PMIMIl! M KMIà! HâllàltiWll!

Vorteilhafte Bezugsquelle
einfaà dk feinste Lsàtà aus Aein-Aluminium

1. Dauernd sebönes ^usseben.
2 Garantiert langMrigs Haltbarkeit.
3. ^ngonkbms, grösste kviobtigkoit.
4. k>gîenîsob unerroîobt.
5. Krünspan, kost etc. ausgesoblossen.

6. tlnempündlivk gegen alle natürlioken 8auren,
selbst zeZsn 8snf lässig, Salpetersäure.

7. 8obmàon ausgesoblossen (8vbmel?punkt
700°).

8. kein Verbeulen.

9. belebtes keinigen.
1V. kester brsat? kür Silber.
11. koker /tltvvert.
12. killiger kreis.

Hîn Hi« von «Ivr ülbvi^Sn^en.
sntbaltsnd. : 2 Tisebmssssr, gross und mittslgross, 2 (Tadeln, gross und mittslgross, und 3 Das-vlv VMV ^ l vUVZVttUMtA löllsl, gross, mittelgross und klein (alles mit derselben Drilkgarnitur) gegen lkr. ö> — Xaebnabme,

nebst illustriertem Xatalog gratis. Lei Bestellung van 6 Ltüek clerselben .Sorte tritt bereits sebon der Diàendpreis in Xrakt mit 15 °/c> Br-
wässigung. — /stir .1/onoc/ramme ài/ier Xâ/î/aA. /stmm/ste Aä/m/erunA. — Adressieren 8is geil, an s2526

VeMliilg à klWiliiliiWill'lîli.fîàill koà à 8>:Ià K. m. b. ll.

(Hauptxost) 8t. Oallen.

eebte Salsamtropfen
naeb Xlostsrrs^ept, per Dutzend
Blasebsn lk'r. 2.60 kranko Xaeb-
nabms von s2250

8t. 5riôolin-Apo!lià hiàlsls. IVIM18.
stViedsrvsrkäuksr Vorzugspreise.

vamenbînclen
(klonatsbindsn)

^vasebbar, aus vveiebsm Brottisrstokk,
clas einkaebsts, solideste und ange-
nebmste im Tragen. — Ber Ltüok
80 Cts. ; àazm passende Clürtel per
Ztüok Br. 1.30. — Der Artikel ^ird

auk ^Vunsob ?ur àsicbt gesandt.
Diskreter Versand von

Vîìo 8îâkelïn.k>ûlîvk
2226j ^VàsodSNSsolaàkt

Kürzten (Xant. Tburgau).

lZrspkologie.
2164j Cbaraktsrbeurtsilung aus der
Bandsebrikt. Lkixzis Dr. 1.10 in Brisk-
marken oder per àebnabms
/Vukträgs bstördert die Bxped d. Ll.

neuei- lìoman

e/scbeiut jàt unier dem Titel
„Dascbing" in der „Cartenlaube".
Das neue V^erk vereiu.^i alle
Vorzüge dieses Dieblingsau. o> s:
Temperament der Brlinàuno-
Ora?ie des 8ti?s und eine ms
versagende Drakt der klens^en-
und iVllIieu?eicbnung. Vsr dem
oft mäicbenbast sebönen Hintergründe

klüncbener Taeclnngs- und
Düastlerkeste spielt sieb eins ber^-
belegende lliebesgescb-eb.s ab.
die den keser durcb Rre sprübend
lebendige Lpracbe ungemsin kesselt.

O/'e ,,(7a/à/auSe" ?8k

a//e u/n/

o) in Vocbenke kie n ltem k<.ib>âi „Die Welt a< >- rrnu" ?um lVeiüe
vvn 25 ?k. ^Scbentlicd, b) in n um m er n <?/ine ci-zs LeiblnU ?um

preise von 2 Xln-K vieriel^SIrrliek.

VcrinZ- von Lrirst Keil's Ksebkolxer Lcl-orl) Q. m. b. Neip-ix.

li? Mi» ni mm!
2186f> Verlangen Lie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge Brosxekt od. direkt
unser neues, unsobädliobss, ärscklieb
emxkoblsnss, ssbr srkolgrsiebes Nittsl
à 4 ?r. (Garantiert grösste Diskretion.
Tî. l-sdonstoniuin, ^iìi'îLk,
Illeumiìnsîen. Bostk. 13104.

2129j gebrauobsn beim Ausbleiben
der monatlieben Vorgänge nur noob
„IkiirAvrii»" (^virkt Lieber).

Die Dose Br. 3.—.
Al«I»r, 2^r^t

but^enberg (^ppenisell 2V.-R.b).



Schweizer FtaueruZeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

oerfenbet [einen (Bericßt über ba§ ©cßuljaßr 1910/11
unb ba§ Programm für ba§ neue ©cßuljaßr 1911/12.
SBir entnehmen bem (Beruhte folgende Rotijen:

®a§ fantonale SRäbcßengpmnaftum begann am 5.
Dftober 1910 baë guette ©cßuljaßr [eit [einer ©rünbung.

ber unteren Slbteitung beftanben jmei vßaraüel=
furfe, ein beut[d)er unb ein franjöfifcßer, mit je brei
Klaffen. ©eit .jperbft 1910 mar bie obere Abteilung
mit ber oierten Klaffe eröffnet. 3U Anfang Oftober
1911 mirb bie fünfte Klaffe errid)tet merben.

(Sie îlnftalt mürbe im nerfloffenen l^aßre non 45
©cßülerinnen be[ud)t (gegen 27 im (Borjaßre). (Dapon
maren 20 regelmäßige ©rjnmafialfcßüterinnen (mit Sa=
teiu) g,egen 12 im (Borjaßre; bie übrigen folgten bent
ünterricßte mit 9lu§naßme be§ 2uteiné>. gn ben £atein=
[tunben ßofpitierten außetbem 10 ©cßülerinnen, bie
nid)t jum ©tjmnaftum geborten; in ben neu[prad)lid)en
ftunben 14 ©cßülerinnen, ®a§ Seßrperfonal umfaßte
4 Seßrer unb 12 Seßrerinnen.

(Bie Dberaufficßt über bie ©tubien be§ ©ßmnaftum§
unterflebt einem Kuratorium oon 6 Umoerfität3pro=
fefforen ; e§ [inb bie §erren : (Becf, (Bruußeeö (Bücßi,
Daniele!, ©cßuürer unb ©peiffr. ^räuleiu Dr. SRarie
©peper leitet al« ®ireftorin ben Ünterrid)t.

©emäß bem ©rlaffe ber fantonaten UnterridffsL
bireftiou oom (Juli 1909 an ben Rcftor ber ilnioerfität
[inb bie für bie ^mmatrifulation ber (Damen an ber
Uuioerfität oerlangten 3Jtaturität§jeugni[[e in gufunft
am fantonaten SRäbcßengpmnafium ju ermerben.

GALACTINA
AI pen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 2,91

(Sie .ßulaffungäpriifungen für ba§ neue ©cßuljaßr
1911/12 [tnben [tait am 4. Dftober 1911. (Der Uuter=
ricßt beginnt am 5. Oftober 1911. — gmr (Hmmlbungen
unb (ilugfunft roeitbe man fid) an bie (Direftion be§
fantonaten SJläbd)engpmna[ium§, Slfabemie oom ßl.
Kreuj, sjkrolle§, greiburg (©cßioeij.)

(Sie ^uttbesfeier-jS'ofJftarfe bat überall eine gün=
[tige Slufnaßme gefunben, mirb aud) oon auölänbifcßen
Leitungen be[prod)en. unb oom „f^igaro" in RariS
al§ jur Racßaßmung an franjöfifcßen Ratioualfeften
empfobten. (hu unfern ^rembemKurorten mar bie
Karte in ben erften Sagen meift auëoerfauft unb [inb
oon jaßlretcßen (ßoftftellenRacßbeftetlungen eingegangen.

@§ [od aber ßeroorgeßoben merben, baß bie Karte
nidjt mit ber ©peculation auf bie in ber ©cßroeij fid)
aufbaltenben gremben, [onbern für unë © cbmeiner
beftimmt ift; fie oerfolgt ben 3ioecf, ^ei ^er ®unbe§s

feier in ©rtnuerung an unfere îlltoorbern, bie für
bie Freiheit ©ut unb S3lut geopfert baben, nid)t nur
fd)öne Söorte 311 ßören ft(*) an ffreuerroerf unb
Dößenfeuer ju erfreuen, foubern burd) eine f leine
Sat be§ 2öoßltun§ freunbeibgenöffifd)en ©ittn ju
befunben.

Rod) ift ein fünftel ber Ruflage unoerfauft.
(Die ©eneßmigung be§ ß. S3unbe§rate§ oorbebalten,

foü ber Reinertrag be§ 33erfaufe§ ber bie§jäßrigen
(8unbe§feier=(ßoflfarte jmei fcßmetjerifcßen (Unftatten,
ber 21»ftalt für fcbmadffitmige (Blinbe in Ecublens
bei Saufanne unb ber im ©rfteßen begriffenen üluftalt
für früppetbafte Kinber in .ßürid) jugemenbet merben.

ptr tirfjfen balfer bie l)crjfidf)e |3itte an E»<ß

Sdjmcijer unb Jtdjmetjertnnen, an §ung unb Aft,
Ifofl fönrf) liei ben TPoffflettett eine Ahmöesfeicr-'j^ojl-
ßarte jut Erinnerung att ben biesjalfrigen 1. Attguff

unb freu! tend), mit buffer ßfetnen <Ansgaße mtfßeffcn

j« ßönnen, ben armen rdjmad)|tnuigen ÂSftnben rtttb
beu ßrüppefliaflen Atwbern, bereit A«üaüftt brtttgenbe
ftnterffüßung ßebtirfen, ein i>eim jit geßett unb i()r
ßebauernswerfej; 4.0s ju mitbent.

f^ür ba§ (Bunbeëfeierfomitee,
2)er Rräfibeut: Dr. ,Sdimtb, SSeru.
(Ser ©efretär: A. ^»diuffer, 3ürid).

$rtjnell entfrl)lo|Tpu.
(Sine feltfante £>eirat§gefd)id)te mirb au§ (llmerifa

gemelbet. @ie bemeift, baß bie ©atanterie, bie im alten
©uropa atlmäßlid) eintrocfnet, in bem grünen Sanbe
ber hufitnft jn munberooüer Sfüte fteßt. unferer
alten SSelt mürbe (8. einer (Braut, bereu (Bräutigam
auf beu ©tufen beg Ulltareg, auftatt be§ erhofften „^a"
ein oerni(ffteube§ „Rein" ßeraugftößt, nid)t§ übrig blei=
ben, al§ mit (hnftanb iit Dbnmad)t ju fallen unb fid)
oon ben entrüfteten, tränentropfenben (Berroanbten
binaugtragen ^u laffen. dtnberg in (hmertîa. Rîiû (Sotoreg
Omeng aug ©incinnati reifte unlängft nad) ^crfep ©itp,
um fid) bort mit einem 9Jfarine=(hräte ju oerßeiratcn.

ber Kird)e taudffe ber (Bräutigam ooüftänbig bc=

fdjmipft auf unb erllärte, baß er nidjt eine Reife fürS
Seben, fonbern nur auf feinem ©d)iffe unb jmar alg
^unggefeHe antreten merbe. (Uber fieße ba! ©in junger,
moblßabenber S»err trat aug ber 3ufd)auermenge ^er;
oor unb bot ftd) ber errötenben (Braut alg ©tettoer=
treter beg ©ntfloßenen an. fjreubig naßm 9Riß Omeng
nebft ihrer Rtama ben Rorfdjlag att, unb jtoar aug
bem einteucßtenben ©runbe, meit alle f^reunbe unb
Racßbarn in ©incimtati mußten, baß (Sotoreg nad)
Rem Werfet) gegangen fei, utn fid) 3U oerßeiraten unb
meit eine ©rftärung fatlg fie atiein äitrücffäme, bocß

gar 3U unbequem fei.

PrnhD - FYDinnfarO ^er Schweizer. Frauen - ZeitungrlUlJp LAcllipiulC werden gratis n. franko zugesandt

Steinfels-Seife ist nur echt
wenn jedes Stück

obigen Firmastempel trägt
Unterschiebungen weise manzuruik

Steinfels-Seife verbürgt, im Gegensatz

zu Waschpulvern irgendwelcher
Art, d Dauerhaftigrk. Ihrer Wäsche.

Hämorrhoiden!
Magenleiden! mz*

Hautausschläge
Kostenlos teile ich auf Wunsch
jed-'m, welcher an Magen-, Ver-
dauungs- und Stuhlbeschwerden,
Blutstockungen, sowie an
Hämorrhoiden, Flechten, offenen Beinen,
Entzündungen etc. leidet, mit, wie
zahlreiche Patienten, die oft jahrelang

mit solchen Leiden behaftet
waren, von diesen lästigen Uebeln
schnell u. dauernd befreit wurden.
Hunderte Dank- und
Anerkennungsschreiben liegen vor.
Krankenschwester Klara

Wiesbaden, Walkmühlostrasse 26.

Basel: Kohlenberg 7. 12506
Bern: Aarbergergasse 24.
Kenf: Place des Bergues 2.
Lausanne: Avenue Ruchonnet 11.
Lnvmrn ; Kramgasse 1.
Altrich: Zähringerstrasse 55.

— JMaclistickmaschinen.

Ist es nicht, wo Sie Ihre

Schuhe
einkaufen.

Staunen aber werden Sie
über die gute Qualität,
die gute Paßform und

die billigen Preise,
wenn Sie sich an das
altbekannte Versandthaus

Rud.Hirt
in Lenzburg

wenden.

Täglich eingehende1
Anerkennungsschreiben und

Hunderte von Bestellungen sind
der beste Beweis.

Als gangbare Artikel in mittlerer Preislage
empfehle ich ganz besonders:

Damen-Sonntagsschuh nun Schnüren, Nrn. Fr.
Wichsleder 36-42 8.—

Damen-Sonntagsschuh x. ScWlrM, Box-eafi 36-42 10.50
Damen-KnOpfstiefel, Wichsleder, solid .36-42 10.—
Damen-Knopfstiefel, Box-calf, elegant 36-42 11.—
Herren-Sonntagsschuh, Wichsleder, garniert 39-48 9.50
Herren-Sonntagsschuh, Box-calf, elegant 39-48 12. —
Manns-Arbeiterschuh, Wichsleder, solid 40-48 8.30
Militärschuh, Ia. Rindleder, solid, 2 Sohlen 39-48 12.50
Gröbere, bttttger«, «owle feinere Artikel In gröflter Auswahl.

Verlangen Sie Illustrierten Gratis-Katalög.

Hausfrauen! Dienstmädchen!

Hspäk Elephant

Reinigen am besten!
Halten am längsten!

sind daher, obschon teurer als andere
Marken, die billigsten. [2153

Haus- und Küchengeräte
emailliert, verzinnt, poiiert. 2267

#P8F* Aluminium
Spezialität: feuerfeste Geschirre
Emaillierte Schilder jeder Art
Molkereigeschirre, verzinnt
alles in vorzüglichster Ausführung

liefert zu billigsten Preisen

Metallwarenfabrik Zug, ft.-G.

Slanz- und Entallllerwerke, Verzinnerei.

Zu beziehen in allen Geschäften
für Haushaltungsartikel.

Höchste Auszeichnungen an ersten Ausstellungen.

RUDOLF MOSSE
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents
(gegründet 1867). |2405

izncrzRiaiEa:
Aarau — Basel — Bern — Biel — Chur
— St. Gallen — Glarus — Luzern —

Schaffhausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a/M. - Wien etc.

empfiehlt sich zur Besorgung von

W Inseraten
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften, Ka¬

lender etc. zu Originalpreisen
und ohne alle Nebeuspesen.

Bei grosseren Aufträgen höchster Rabatt.

Geschäftsprinzip: Prompte, exakte
und solide Bedienung. Diskretion!

Zeilun gska talog gratis u .franco.

von der Schweiz, ülilchgesell-schait Hochdorf hergestellt,leistet im Herbst zur Zeit des
b utterweehsels hervorragendeDienste. Ueberall erhältlich.

Visit-,Gratulations- und Verlobungskarten
liefert schnell und hillig

Buchdruckerei Merkur in St. Gallen.

Lck^veîser Prauen-Zeitung — Vlàtter kür àen käuslicben Z<reis

versendet seinen Bericht über das Schuljahr 1910/11
und das Programm für das neue Schuljahr 1911/12.
Wir entnehmen dem Berichte folgende Notizen:

Das kantonale Mädchengymnasiiim begann am 5.
Oktober 1910 das zweite Schuljahr seit feiner Gründung.
In der unteren Abteilung bestanden zwei Parallelkurse,

ein deutscher und ein französischer, mit je drei
Klaffen. Seit Herbst 1910 war die obere Abteilung
mit der vierten Klasse eröffnet. Zu Anfang Oktober
1911 wird die fünfte Klaffe errichtet werden.

Die Anstalt wurde im verflossenen Jahre von 45
Schülerinnen besucht (gegen 27 im Vorjahre). Davon
waren 20 regelmäßige Gymnasialschülerinnen (mit
Latein) gegen 12 im Vorjahre; die übrigen folgten dem
Unterrichte mit Ausnahme des Lateins. In den
Lateinstunden hospitierten außerdem 10 Schülerinnen, die
nicht zum Gymnasium gehörten; in den neusprachlichen
stunden 14 Schülerinnen, Das Lehrpersonal umfaßte
4 Lehrer und 12 Lehrerinnen.

Die Oberaufsicht über die Studieu des Gymnasiums
untersteht einem Kuratorium von 6 Universitätspro-
fefsoren; es sind die Herren: Beck, Brunhes, Büchi,
Daniels, Schnürer und Speiffr. Fräulein Or. Marie
Speyer leitet als Direktorin den Unterricht.

Gemäß dem Erlasse der kantonalen Unterrichts-
direklion vom Juli 1909 an den Rektor der Universität
sind die für die Immatrikulation der Damen an der
Universität verlangten Maturitätszeugnisse in Zukunft
am kantonalen Mädchengymnasiuni zu erwerben.

e/wzcnn»
A>psr>-ft/IiIcll-lVIsllI

veste kioder-diakruox.
Die Lüollse 1.30.

Die Zulassungsprüfungen für das neue Schuljahr
1911/12 finden statt am 4. Oktober 1911. Der Unterricht

beginnt am 5. Oktober 1911. — Für Annnldungeu
und Auskunft wende man sich an die Direktion des
kantonalen Mädchengymnasiums, Akademie vom hl.
Kreuz, Perolles, Freiburg (Schweiz.)

Bitte!
Die ZZundesfeier-Wostkarte hat überall eine günstige

Aufnahme gefunden, wird auch von ausländischen
Zeitungen besprochen, und vom „Figaro" in Paris
als zur Nachahmung an französischen Nationalfesten
empfohlen. An unsern Fremden-Kurorten war die
Karte in den ersten Tagen meist ausverkauft und sind

von zahlreichen Poststellen Nachbestellungen eingegangen.
Es soll aber hervorgehoben werden, daß die Karte

nicht mit der Spekulation auf die in der Schweiz sich

aufhaltenden Fremden, sondern für uns Schweizer
bestimmt ist; sie verfolgt den Zweck, bei der Bundesfeier

in Erinnerung an unsere Altvordern, die für
die Freiheit Gut und Blut geopfert haben, nicht nur
schöne Worte zu hören und sich an Feuerwerk und
Höhenfeuer zu erfreuen, sondern durch eine kleine
Tat des Wohltuns freundeidgenössischen Sinn zu
bekunden.

Noch ist ein Fünftel der Auflage unverkauft.
Die Genehmigung des h. Bundesrates vorbehalten,

soll der Reinertrag des Verkaufes der diesjährigen
Bundesfeier-Postkarte zwei schweizerischen Anstalten,
der Anstalt für schwachsinnige Blinde in IZaublsns
bei Lausanne und der im Erstehen begriffenen Anstalt
für krüppelhafte Kinder in Zürich zugewendet werden.

Wir richten daher die herzliche Witte an Kuch
Schweizer und Schweizerinnen, an Jung und Akt,
hakt Euch liei den Woststelkcn eine Mmdcskeier-Wost-
Karte zur Krinncrung an den diesjährigen 1. August

und freut Guch, mit dieser kleinen Ausgabe mithelfen
zu können, den armen schwachsinnigen Minden und
den kruppelhaftcn Kindern, deren Anstalten dringende
Unterstützung bedürfen, ein Keim zu geben und ihr
bedauernswertes Los zu mildern.

Für das Bundesfeierkomitee,
Der Präsident: Or. Schund, Wer».
Der Sekretär: A. Schuster, Zürich.

Schnell entschlossen.
Eine seltsame Heiratsgeschichte wird aus Amerika

gemeldet. Sie beweist, daß die Galanterie, die im alten
Europa allmählich eintrocknet, in dem grünen Lande
der Zukunft in wundervoller Blüte steht. In unserer
alten Welt würde z. B. einer Braut, deren Bräutigam
auf den Stufen des Altares, anstatt des erhofften „Ja"
ein vernichtendes „Nein" herausstößt, nichts übrig bleiben,

als mit Anstand in Ohnmacht zu fallen und sich

von den entrüsteten, tränentropfenden Verwandten
hinaustragen zu lassen Anders in Amerika. Miß Dolores
Owens aus Cincinnati reiste unlängst nach Jersey City,
um sich dort mit einem Marine-Arzte zu verheiraten.
In der Kirche tauchte der Bräutigam vollständig
beschwipst auf und erllärte, daß er nicht eine Reise fürs
Leben, sondern nur aus seinem Schiffe und zwar als
Junggeselle antreten werde. Aber siehe da! Ein junger,
wohlhabender Herr trat aus der Zuschauermenge hervor

und bot sich der errötenden Braut als Stellvertreter

des Entflohenen an. Freudig nahm Miß Owens
nebst ihrer Mama den Vorschlag an, und zwar aus
dem einleuchtenden Grunde, weil alle Freunde und
Nachbarn in Cincinnati wußten, daß Dolores nach
New Jersey gegangen sei. um sich zu verheiraten und
weil eine Erklärung falls sie allein zurückkäme, doch

gar zu unbequem sei.

llllà - l°VWlllíW à Lollvvàsr. ?rausn - Zeitungrlvllo kktllllstlulv ^vsi-âsugratisu. franko xu^esandt

Stemfels Seife ist nur eckt
nenn jedes Stück

obigenPirmsstempel trügt
ilnierscliiebunyen weise msormà

Lîeinîels Seife verdurst, irn dsAON-
sat? ?u Wasollpulveru ir^eudweleller
Art, à Oausrllakti^k. Illrer 'WAsolle.

Nâmorrkoîâen!
MaFenleiâen!

toiio lob »uk Vunsrb
lodern, volobor »n laugen-, Ver-
dsuungs- und Stublbkscbcverden,
kluislookungen, Kvviv an stämor-
rtwiden, ssleobten, offenen keinen,
Entzündungen eto. leider, mit, rvio
satdrotoko 0ati<mtvn,dio vktsadro-
lenz mit suiobon b-oidon bobaktot
v^arsn, von diesen iasin^on Uebeln
sobneli u. dauernd befreit, wurden.
Hunderte Dank- und Anerben-
nunLSsokrviben liefen ver.

V/iesbaden, ^Vaikmüblostrasse 26.

kebienber^s 7- j2506
»vi'n: ^arder^er^asse 2b

bbaoo des Berxues 2.
: Avenue tiuebonnot lt.

: Xiam^asse l.
Wkrinxerstrasse SS.

ist es nickt, vc> Sie Illre

Zckude
einkaufen.

Staunen aber verdeu Sie
üosr Sie ^uie (Maillât,

à xuts paLtorm und

à billigen preise,
venn Lie sick an das
altbekannte Versasdtkaus

kuä.ILrt
venäen.

I^Mcd einßsekencis'
AnerkellliunZssckreiden und

tdunderte von Lestellun^en sind
6er beste Levels,

à ßssoxfliare Artikel in mittlerer Preislage
empkekle ick ^an? besonders:

vamea-SoaàLWcdud «us Sctmüres, dllo. Pr.
Màleder 36-42 8. —

vsmen-SonàFssclluî, p. kdà. Sor-»!! 36-42 10.50
Vameu-Kaopkstietel. Vicwlecker. solid .36-42 10.—
Vameu-Kvoptstlefel, Koz-caik. eieZant 36-42 11.—
Nerrea-Soastsxssàd, Vì«d»teôer. gsroiert 39-48 9.50
Nerrss-Loaràxsscdud, öox-cslk, eieZant 39-48 12. —
ànns»Ardetter»cdud, kVlcdsieder, solid 40-48 8.30
Militârsàd, la. IZndleder. solid. 2 Lollies 39-48 12.50
SrSdvro, dtMgar», lvtnvr« Artikel In grSvtor ^us^stS.

Veàzea Sie wuztrierten QràKàlos.

Hausfrauen! Menstmâclcsten!

MMê IleMi
steinigen am besten!

stalten am längsten!
àd dakei-, odsekon tenrep andoi-p

àken, die kiüigsten. ^153

»sus- unci lîûekengei'Ziîe
emsistlert, vor?!iint, poliert. 2267

Aluminium "WM
Zpeüslitst: feuenfesie Kesokînne
^msiNienie Svkilcßen jeder Art
Motlceneigesvkii'i'e, verrinnt
alles in vor?ügliobster /lusfübrung

iivkort 2!U billigsten proison
lVIetaüwarenfabf-ill ^ug, k. K.

8IM- Uilll ^MliîlIIek^eklte. Verànerei.
/(u steà/wn /'/î l?eLc/tä//en

gi-ö88ts Annonoen-Lxpedition
de8 i(ontinent8

(gogrilndot. 1867)- >2106

^»rau — ksssl — ksrn — klsl — ebur
— St. Kallvn — klsrus — buiern —

SokaNtiaussn — Solotkurn.
kerlin - Frankfurt s/ßl. » Vivn ste.

vmptlodlt, siod sur Uosurgung von

MT" Insvnsîvn
in »liv sokveiüiorisc-bvn und suslÄnd.
2!l'i1nllgvn, ^»vb-oitsobrikton, ic»-

iondor oto. sn Driginitlprvissn
und obno Mio dlokouspvson.

kei gàereii KMràgen tiöMer iîzbstt.

lZosobZiftsprln/Ip: prompte, vxskte
und solide ksdienung. viskretion

un AF/ca/a/oy u.Manco.

von der srileksv««!!.
llerg-askeiit,

leistet im /ur ^eit des
b uttervveallgels

Oellerail krlläitiiell.

Visii-.KfsiuIslllinz- unl! Vki'IobungsIlàii
lieksrt scitnell und llilli^

öulZbliruakkrei Merkur in 8t. Kasten.
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